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Vorbemerkungen

1. Bi ldungsauftrag der berufl ichen Schulen

Seite

L Mensch s6in 13 Di€ berullichon Schuton hab€n di€ Aufgabe, b€rufilcho und allg€meins Lsminhal€
1 . Ich bin €inmallg unter b€sondsr€r B€nickslchtlgung der Anlod€rung€n in d€r B€rußausblldung
2. lch bin €ln M€nsch und in d€r tub€itswsl zu vomitleln. h Rahm€n dss lür all6 Schul€n
3. lch bin In Gotb8 Näho gem€insamen Bildun$auttrag$ sollsn di€ b€tuiichon Schul€n durch di€

veöindung von berutlich€m und allg€moln€m L6m6n ihre Schülsr b€fähigen,
ll. Mit and€r€n l€b€n 17 uerantwortlich€s Hand€ln zu sntwick€ln und slch In G€s€llschdt und B€ruld€b€n

1 . wir kommsn in B€zlohung€n vof zu behauplon. Adikal 56 d€r H€ssischen y€rla$ung n€nnt zum €h6n t€üflich€
2. wir knüpl€n n€ue B€zi€hungsn an Tüchtigkeii'zum and€r€n "sitlich€ PerBönlichkoit" als Bildungszi€|. Enlspr€ch€nd
3. Wr (,fin€n uns tür Beg€gnungon dies€m Bildung€aufiräg sollen die Schülodnnen und Schol€r

lll. Leb€nsz€itgsstalten 25 - einelundiod€ Ausbildurq €rhalten, aul d€r€n Grundlag€ sl6 b€tählgtsind, sich
1 - Z€it nuE€n ltlr AÖ€it auf veränd.rt€ Antord€rungenjn der B€ruts- und Aö€ilsw€ll €lnzJsiallon und
2. Zeit hsb€n zum Fr6l€€l eue Aulgabsn zu üb€rn€hmen;
3 zert tüllsn mn Leb€n

- uoter Bedickslchtigung lachpraldbch€r Erlahrung€n K€nnhisse und
rv. Frag€n nach Glaub€n 34 Einsichl€n €rw6tb€n, damlt sl6 gut voö€roilet in di€ Ab€itswell sinlrst€n;

1. Gott$ worl

2. Go$6! Ort - Fähigk€iten und Einst llur€en €rw€ö€n, dis ihr Urislbvemtlg€n und lhr€
3. Goltes Wll€ Handlung€fählghsfi und {orc|r€chafivergl6ß€m;

v. F€rigion im Dlalog 39 - Möglichkeiten d€r psr€önllch€n Entwlcklung und dsr b6rutlictr€! w€ilröildung
1. R€liglonen und L€hro erkenn€n;
2. Feligion€n und Gosolbchan
s. Bsliglon€n und Das€insrragsn - in der Lag€ s€ln, b€trl€bllch€, r€clttilche sowi€ wlrlschafüicho, sozial€,
d. Rsligionon ohno Gon poftsch€, €thische und lEligiös€ Zrsamm€nhäng€ zu v€rst€h€n.

Vl. w€r1 mitgoslanen 46 pas Fach ndigion isl wos€ntlich€r Beslandt€il dss Bildung€autllag€s d€r
1 . Als Bürg€r und Bürg€rin im Slaat b€ruftich€n Sdulen.
2 Als Christ in derw€Iwolt€n G€moin€chäti

3. Als Bswohn€r di€ssr Ed6

Themenbereiche und Themenfelder

Pflichtteil 5 2
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2. Gsltun$bsrsich

Der Rahm€nplan gil tür d€n €vang€lischon Roligbnsunt€nlctd an d6n 4. Th@logischo€ Konzept d€s Rahm€ntehtDtans
Betulsschul€n, €inschll€ßllch de8 B€rulsvoöer€llungslahr€s, d€s
Bsnnsgrundbildungsiahr€s, d€n B€ruttfächschulan, d€n B€rulsaubauschden und Der svangetischo Rsligionsudefücht wird nach Lehr€ und frnung dor
den Fachobeßchd€n In H€€sen evangalisch€n Kirch€ o.bi[. D€mentsproch€nd s€Et di€s€r ptan bestimmto

rheologisch€ und dtdat(ische Ata€nta. h Voftt€rgrund sFht,sdoch das breits
biblischahrisllich€ Fundam€nt; €s eott in Autnahm€ säkutarar H€rausioderung5n

3. Dideklischa HiN.ise eßchlosson w€den. Inhatrtich€ üb€rschnotdunO€n bzw. B€rührungspunKs mn
and€ren Unisrdchblächofi €rgsben stch aus dsr Sach€.

D€r Ud€rncht soll so g€staltet wordon, daß die Z€lo:
sslbständig€s Hand€ln, Koop€räüons- und Kommunlkallorclählgkell d€r Der tnhalt d€s R€liglonsufitonichts gntnd€t sich aut dl€ bjbiischo Botschdl, di€ in
Schülsdnnon wld Schül€r goiördert w€rd€n. € i n e m Buch, ab€r mit violon Ausprägungen üb€nbisrt tst. Hior g€b€n

^,|€nschen Z€ugnis und bek6nn€n, si€ tob6n und ktag€n, sio mahnsn urd töst n,
S€lbsulndiges Handoln kann z.A. durch B€richis, R€l€rate nach Stichwod€n, sie l€d€n von L€id und Jub€t.
Prolokoll€, Rollsflspi€l€, bildn€dschos G€stalten, Planon und Durchfilhrsn von
Arb€itsvoftabon sowlo |nl€rp|slation von Tsxten g€{öd€rl w€rd€n. Das vetPitichtgt dte Lshrenden, iür di€ situaton der Schütennn€n und schüt€r

oll€n zu s.jn, ihre ttottnungon und Sorg€n aukunehmen, at€l auch d6r Kdtik am
Koop€€tions- und Kommunlkationsfähigkeit könn.n 2.8. durch bishor cel€nnen Raum zu goben. Th€otogi€ wid im Dtatog t€b€ndig, In den sich
Grupp€nunl€nicht, g€rneinsam€ Aö€ll€n und t niaflictftg€8präche gsftttd.td auch dsr L€hrand€ s€tb€r stnbdngr.
w€rd€n. Di€ Schül€rinn€n und Scholer soll€n in der Lag€ sein, G€dankongäng€
ar,lzun€hmsn urd aut sia €inzug€h€n, 6ig€n€ O€danksn klar zu gll€d€m und Nlchr all€s, was db adstttgten - Schüt€r, Lshr6r, Stast, K[cn. - vom Unt€rtcht
auszudrücken, die Sprado angom€€e€n zu v€rwsndsn und di€ Argümertdbn orwartan, täßt stch im LsnryDzeß r€atbi€r€n, ab€r Spu€n des H6ls lönnsn
durch Darstollungist€chniken zu untarslülz€n. Dal v.rst hen von adbucht€n. Däzu sind Kenntnisse zu v€nniüsln, Eftenntnilrs! zu erschliellsn,
ZGamm€nhäng€n hat d€n Vorary vor dem An€lgn€n Hoß€r Einz€ltakbn. Einsichten zu weck€n und Handtungsmt'gti.f't(€it€n zu €rftrrckon.

zur sici€rung eln€€ Inha tlchon zusamm€nhäng€n6n unt€niclrts isl dle Planung K€nntnt.s€ v€mitteh h€lBt
und Kooperalion d€r lh€m€nb€ßidle und Thomonl€ldsr €rfotdotllch; - voftand€nes Wßs6n (2.8. aus Btb€t, Kirch€ngeschtchiä, Lehre) t€€tg6n,
insb€sondsr€ soll€n L€rnziele, Lomlnhält€ und Lebtungsnnachü,€lt€ aut inands ergänzon und erw6tt€m,
abg€stimmtü,ordon. Planung und Koodini€rung d€r Unt rdclrtevoÖab€ll slnd - Argum€ntalion€grundtagon lietern,
Adgabsn drr Fächkonl€€nz€n. - Odenttorungs- und S.truKu erungshifen g€bon,

- Schül€rb€tolllgung errnöglid€n.
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Erkenntniss€ €rschlleßen h€ißt:
- Glaub€n lm c€spftich zwischen üb€rti€isnsr und Individu€l€r 5. pädagogischos Konzopt d€s Rahm€nt€hntans

Lob€n$rlahrung v€rstsh€n
_ dis ggschlchtlich€n und peßönlichsn Bsdingung€n d€s L€b€ns h6ut€ €rh€ilen, ln d6r Konz€ption dsr Th€msnwahl und Zuordnung nimmt d6r Rahm€nl€hmlan
- slälkgn und Fählgk€iton zur c€ttung bdng€n, B€zug auf d€n .Lshptan tür d€n evang€tisci€n R€tigionsufitefüctrt der

ScrMäch€n €ntd€cken und €ing€st€h€n, B€rutssctut€ (Entwurt)', in d€r Fassung von 1 974.
- das w€chsetspiot von Nähe und Distanz 6rk€nn€n. Godonübol di€s€m ptan würds dt6 zaht dsr Thomonb€rstch€ v€nino€rt. Einzetn€

rrreimentetoer wuroen neu selaot. Dab€i wurden vor all6m di6 Verä;darungen in
Einsicht wscken h6ißt d€r B€ruts- und aöoitsw€tt b€dcksichiigi.

die "riet€n' csdanken p{sgon, N6u isl äuch da! pdnzip ökumentschor wene. Es t€t, wo nxtg[ch, In di€
- FraSen nach d€m W€s€nrttchen und de. Wahöoir beharijch sr€ 6n, Th6m€nf6tdff €tng€aö€tt€t worden. D€r Rahment€hrptan isl struKun€d nactl
- Mündigkoit €inüb€n, Th€menb€r€ich€n, Thement€tdom und schworpunkt€n:
- sich Klarh€lt verscha{len üb€r den oigsnen Stando(.

Dis Th€m€nb€roicho 1ühr6n vom Einzeln€n (l) und d€n Fragsn nach d€m Sinn
Handtungsmögtichksnen äufz€ig€n heißr: s€inos L€b€ns hin zur gss€lscndlchon Mitverantwortung (vt). Die
- Li€b€, Fretheir, Go€chtigksn und F €dsn in Titrlgkoilon vsMand€ln, unt€ßchiedlch€n AEpeKe können in dsr B€ihentotg€ d€r Th€menber€ichg so
- Träume von sinsm g€llngsnd6n Lsb€n an dio Wi*tichk€n h€rantühron, charaK.nsi€rr wedon:
- globäl denken - lokalhänd€rn, hdividr€l - Monschs6infl)
- Afiemarivon etProb€n. kommunikativ _ M[ andsr€n t€b€n  t)

l€b€nsge8raltend ' L€b€nsz€il geslalton (lll)
Für dio Schülsrinn€n und Schüt€r in der Berutsschut€ isr dsr Rotigionsunbdchr od€ntierend - Fra96n näch Gtaü€n {tV)
cie h€rvonag€ndo Mitgrichk€it, n€b6n dd tachlch€n Ausbitdung d€n Frag€n nach d€d€nd _ R6[gton€n tm Diatog (V)
d€m Woh€r und wohln, d€m Wozu und warum des L€b€m nachzug€hon, w€d€ gss€ schaflrbszog€n - wätr mttssstatton (vD
zu €ntwickeln und zu hintorlragen und d6m L€b€n vetanrworüich und b€wuot
Oientierung zu g€b€n. Sie könn6n stwas hörsn und ertahrsn von ct€r Di€ Th€m€dtotdor ontfätrsn di6 cssamitrt€ntion der Th€msnb€reiche und tühon
Menschenliebg coti6s, s€inor Tr€u€ und ssinor Fßundlchk€il. O€r Lohrytan si€ zu ausgsü,ählsn Schw€rpunkt€n w€itor. Zu d6n Schw€punkial wefd€n
bielel den Rahm€n tor diesen Untenic+lt. Konkrstionen vorg€t€gt, di6 den Rahmentehptän srgänz€n.

Der Plan ist nach einer sachlichen Reihenfolge gegliedert. Er umfaßt einen

verpflichtenden Kern, etwa ein Drittel der Themenfelder. Da der Untenicht in der

Regel nicht für alle Klassen durchgehend erteilt wird und mehrere Lehrerinnen

und Lehrer beteiligt sind, kommt der Fachkonferenz für die Festlegung des Kerns

eine hohe Bedeutung zu. Dort ist die Planung auch mit der Untenichtsplanung der

Fächer "Ethik" und "Politik" zu koordinieren.
Die Auswahl muß sich am Alter, am Bildungsstand und den Interessen der

Schülerinnen und Schüler orientieren. Sie soll aber stets das Spektrum der

Themenbereiche berücksichtigen.

Der Rahmenlehrplan läßt flexibles Arbeiten zu.



- 8 -

6. Schülerleistungen, Mitarbeitim Unterricht, Hausaufgaben

Auch ein Unterricht, der persönliche Fragen behandelt und zur Offenheit einlädt,

entbindet nicht von der Verpflichtung zu benoten. Es sind in

der Unterrichtsplanung solche Einheiten vorzusehen und auch den Schülerinnen

und Schülern gegenüber zu kennzeichnen, die sich für eine Leistungsbewertung

eignen.

Lernkontrolle und Leistungsbewertung sollen den Schülerinnen und Schülern

Gelegenheit geben, erwoöene Kenntnisse und Fähigkeiten zu zeigen und den

Stand ihrer Leistungsentwicklung zu erkennen.

Die Lernkontrolle muß sich auf die inhaltlichen Ziele der jeweiligen Unterrichtseinheit

und die angestrebten Qualifikationen beziehen. Für die Bewertung haben die im

Unterricht kontinuierlich erbrachten Leistungen der Schülerinnen und Schüler das

gleiche Gewicht wie die schriftlichen Beiträge und Arbeiten.

Die Lehrenden sol len al le Schülerinnen und Schüler zur Tei lnahme am

Unterrichtsgespräch anregen und entsprechende Arbeitsaufträge erteilen. lhnen soll

bewußt werden, daß eigene Mitarbeit für den Erfolg des Lernprozesses notwendig

ist.

Durch entsprechende Hausarbeiten können gelernte Sachverhalte weiter vertieft

und gefestigt werden. Dazu gehört auch, Notizen aus dem Unterricht geordnet

darzustellen, um eine Wiederholung zu ermöglichen"

Erlolge bei der häuslichen Vorbereitung neuer Unterrichtsthemen geben Hinweisr

aul die Fähigkeit zum selbständigen Arbeiten-

- 9 -

7. Struklur des Rahmenlehrolans

Übersicht über Themenbereiche, Themenfelder und Schwerpunkte

l.  Mensch sein

1. lch bin einmalig - lch lebe
- lch fühle, denke und spreche
- lch bin Leib und Seele.

2. lch bin ein Mensch - Der Mensch ist Gottes Geschöpf
- Der Mensch ist trei
- Der Mensch ist abhängig.

3. lch bin in Gottes Nähe - lch habe einen Namen
- lch suche meinen Weg
- lch übernehme Verantwortunq.

ll. Mit anderen leben

1. Wir kommen in Be-
ziehungen vor

2. Wir knüpfen neue Be-
ziehungen an

3. Wir ötfnen uns für

Begegnungen

- Wir sind Verwandte
- Wir erleben Autorität
- Wir besetzen einen Platz
- Wir stehen zwischen den

Generationen.

- Aul der Suche nach
Freundschaft

- Auf der Suche nach dem Du
- Vor neuen Bindungen.

- Begegnungen mit Behinderten und Kranken
- Begegnungen mit Menschen

anderer Prägung
- Begegnungen mit Menschen am

Rande der Gesellschaft.
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ll l . Lebenszeitgestalten

1. Zeit nutzen für Aöeit - Arbeit - ein Auftrag
- Arbeit - für Ausgebildete
- Arbeit - mit und ohne Lohn
- Arbeit - mit Werkzeuq.

2. Zeit haben zum Frei-Sein - Sonntag: Zeit zum Ruhen
- Feste und FeiertageiZeitzum Gestalten

. - Urlaub'.Zeitzum "lch"-Sein.

3. Zeit füllen mit Leben - Leben, hier und jetzt
- Sinne gebrauchen
- Sich Leben vermitteln lassen
- Gesegnet sein, dankbar sein.

lV. Fragen nach Glauben

1. Gottes Wort - Bibel- ein otfenes Buch
- Mit dem Herzen glauben
- Hören und reden - beten
- Gottes Spuren finden.

- Wahrhaftig aulerstanden
Vergegenwärtigung Jesu
Christi im Jahreslauf

- im Namen des Vaters -

Vergegenwärtigung in
Handlungen und Symbolen

- Mitten unter euch -

Vergegenwärtigung seines
Reiches.

2. Gottes Ort

3. Gottes Wille - Die Gebote von Sinai und die Bergpredigrt
- Gotles Wille und menschliche
Selbslbestimmung

- Die Liebe Gottes und die Macht des Bösen.

-  1 1  -

V. Religion im Dialog

1. Religionen und Lehre - Religionsgründer und ihre
Zeit

- Heilige Schriften
- Verkündigung und Vermittlung
- Wahrheitsanspruch und
Toleranz

2. Religionen und Gesell-
schaft - Religiöse Kräfte im

oolitischen
Handeln

- Religiöse Kräfte in sozialen
Strukturen

- Religiöse Kräfte in
rechtlichen Ordnungen

- Religiöse Kräfte im
wirtschaftlichen Leben.

- Von Geburt bis zum Tod
Vom Säen und Ernten

- Vom Leben und Leiden.

4. Religionen ohne Gott - Der exklusive Gott
- Der geleugnete Gott
- Der berechenbare Gott
- Der goülose Mensch.

3. Religionen und Das€ins-
fragen
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Vl. Welt mitgestalten

1. Als Bürger und Bürgerin - Einer - Gruppe - Staal

im Staat Staat und Kirche
- Grundrechte und

Grundpflichten
- Soziale Versorgung und

Diakonie.

2. Als Christ in der welf

weiten Gemeinschaft - Arm sein und reich werden
- Gerechtigkeit suchen und

Frieden stiften
- Global denken und lokal

handeln
- Gottes Gebote und der

Menschen Rechte.

3. Als Bewohner der Erde - Schöpfung - Bewahren und

Verralen
- Tiere und Menschen als

Geschöpfe Gottes
- Paradies und Reich Gottes
- Schöpfungs- und Fort-

schrittsglaube.

_ 1 3 _

Themenbereiche und Themenfelder des Rahmenlehrplans

Themenbereich l: Mensch sein

"Denn Du hast meine Nieren geschaffen, hast mich gewoben im Mutterschoß. lch danke
Dir, daß ich so herrl ich bereitet bin,so wunderbarl" (Ps. 139,13)

Das chrislliche Menschenbild ist von dem Gedanken der Geschöpflichkeit eines jeden

einzelnen bestimmt. Der Mensch, geboren in einer ie bestimmten Zeit, im fest umrissenen
Raum lebend, ist in einer Einheit von Leib und seele als Individium zum Bilde Gottes
geschatfen.

Wer vor den Spiegel tritt, sieht s i c h , zwar immer nur als Spiegelbild, immer leicht
vezerrt,  nie objektiv, nie wirkl ich dreidimensional, und dennoch erkennt er sich als lCH.
Vor den Spiegel treten, nach sich selber suchen, sich entdecken, wird in jeder

Lebensstufe neu erfahren. Die Frage: "Wer bin ich eigentlich für mich selbst, für andere?"
bewegt und beunruhigt. Während das Kind sich noch unbefangen betrachtet und bejaht,
der Erwachsene ein Bild von sich hat, ist der Jugendliche auf der Suche nach sich selbst.

Der Themenbereich geht diese Suche mit drei wesentlichen Blickrichtungen an. Er läßt
das lch in seiner Einmaligkeit entdecken und ausleuchten. Er öffnet die Augen dafür, daß
Individualität von der Beziehung Gottes zu jedem Menschen bestimmt ist. Dabei sind drei
theologische Aspekte hilfreich: Jeder Mensch ist als von Gott Geschaffener ein eigenes
Wesen. Jeder ist in die vertrauensvolle Kindschaft Gottes berufen. Jeder ist Zeuoe des
Heilshaqdelns Gottes.

Der Themenbereich "Mensch sein" will die Selbstsuche unter diesen Theoloqischen
Leitgedanken vorsichtig begleiten und zur Selbstfindung beitragen.

Von jedem der Themenfelder kann weitergegangen werden in einen anderen

Themenbereich. Sei es, daß die Individualität an der Begegnung mit anderen gemessen

wird (Themenbereich ll), sei es, daß die soziale Verantwortung, die sich aus der

Anteilhabe an der Schöpfung ergibt, betont (Themenbereich Vl), oder daß der Sinnfrage
nachgegangen wird (Themenbereich l l l ) .

Themenfelder: 1 lch bin einmalig.

2 lch bin ein Mensch.

3 lch bin in Gottes Nähe.
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Themenfeld 1: lch bin einmalig

Das jüdisch/christliche Menschenbild unterscheidet sich wesentlich von dem der östlichen

Religionen und daraus abgeleiteter Vorstellungen, wie Wiedergeburt, Seelenwanderung,

Selbsterlösung. Der Mensch ist in seiner Einheit von Leib und Seele ein geschichllicher

Mensch. Seine Zeit ist begrenzt von Geburt und Tod. Er ist nicht vorher gewesen und wird

nicht wieder sein - er ist einmalig. Geschichtlichkeit und Individualität gehören eng

zusammen.
Das lch ist geprägt von den (auch genetischen) Vorgaben der Elt€rn. Jeder bringt sich,

sein Aussehen,sein Geschlecht, seine Begabungen und Schwächen mit auf die Welt.

Zugleich prägen vom Augenblick der Menschwerdung Mutter, Eltern, überhaupt Umwell

die Persönlichkeit.
Das lch erfährt sich in Gefühlen, Gedanken und Sprache, die seiner leibseelischen Einheit

entspringen. Glauben, Zweifel und Unglauben sind lcherfahrungen, die nur aus dem

jeweiligen lebensgeschichtlichen Zusammenhang interprstierbar sind.

Vom Augenblick der Geburt an lebt der Mensch auf seinen Tod hin. Die Endlichkeit des

Lebens ist Zeichen seines Geschaffenseins :"Vom Staub bist du genommen, zu Slaub

wirst du werden."
Auf die Entdeckungsreise zum lch zu gehen, ist also von vielen Standpunkten aus

möglich. Wer sich darauf einläßt, wird entdecken, daß das lch niemandem schicksalhaft

aufgestülpt ist. lm Umgang mit mir selber präge ich mein lch, so wie meine Geschichte

mein lch formt und mir damit meinen ganz individuellen Umgang ermöglicht. Weil ich

unwiederholbar, einmalig bin, gewinnt mein Leben Sinn, es verwirklicht sich in einem

erkennbaren Rahmen und "nimmt nicht einfach seinen Lauf".

Bei der Entfaltung der Inhalte dieses Themenfeldes muß auf erfahrens- und

sozialwissenschaftliche Erkenntnisse zurückgegriffen werden. Es geht aber um die

existenzerhellende Einsicht, daß der jeweilige Mensch ganz persönlich ein von Gott

Angerufener und in jeder Hinsicht Angenommener ist. Deshalb soll er sich auch selbst

annehmen, so wie er ist, als ganz und schön.

Da das Themenfeld eine Grundfrage deS Religionsunterrichts aufwirft, läßt es zu iedem
Themenbereich eine Weiterführung zu. Besonders bieten sich Themenbereich lll und Vl

an. lm Zusammenhang mit Themenbereich V 1 und 2 kann es zur Vertiefung des

Verständnisses christlicher Lebens- und weltgestaltung herangezogen werden.

lch lebe.

lch fühle. denke und soreche.

lch bin Leib und Seele.

Themenfeld 2: lch bin ein Mensch

Gott als Schöpfer des Menschen wird oft nur im sinne eines weltgeschichtlichen
Anfangs der Menschheit mißverstanden. Daß sich aber die Geschöofl ichkeit des
Menschen und zugleich seine Ebenbildlichkeit Gottes in Gestalt, Geschlecht und
Wesen zeigt, ist die thematische Mitte dieses Themenfeldes.

Menschsein ist trotz evolutionsgeschichtlicher Zusammenhänge etwas anderes als
Tiersein. Der Mensch kann sich selber betrachten im direkten wie im übertragenen
Sinn. Er erlebt sich körperl ich, er erlebt sich als Geschlechtswesen im Gegenüber zum
anderen Geschlecht. Zur Geschöpflichkeit gehören Körper und Geschlecht, denn Gott
hat den Menschen entworfen als Zweiheit, als Frau und Mann. In sich ist der Mensch je
auch alternativ (anima und animus). Er ist hin- und hergeworfen. Er kann sich
zerreißen. Er muß in jedem Augenblick seines Lebens entscheiden, wählen. Er fühlt
sich unendlich frei und ist doch durch seine Geschöpflichkeit begrenzt.

Gerade in der Lebenszeit zwischen Kindheit und Erwachsenensein wird diese
Erfahrung besonders intensiv erlebt, und viele Jugendliche neigen deswegen auch zu
schnell wechselnden Extrempositionen.

Die Erfahrung, daß und warum der Mensch einmal partner, einmal widersacher Gottes
sein kann und wie er in diesem Streit seine Menschlichkeil annehmen und veruvirklichen
muß, - wie das in den ersten Kapiteln der Genesis entfaltet wird,- kann für den nach
seinem Selbst fragenden Jugendlichen zu ganz neuen Erkenntnissen führen.

Das Themenfeld führt über sich selbst hinaus zu den Themenbereichenldie Fragen der
Lebensbewältigung, der Ethik und die Frage nach Gottes Willen aufnehmen.

Schwerpunkte: Der Mensch ist Gottes Geschöof-

Der Mensch ist frei.

Der Mensch ist abhängig.

Schwerounkte:



Themenfeld 3: lch bin in Gottes Nähe

"lch habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein." (Jes.43,1) In dieser

vertrauenstiftenden Zusage, die in der Taufe besondere Gestalt gewinnt, kann der

Mensch seine Fähigkeiten entfalten und seine Schwächen annehmen. Was es heißt,

Gottes Kind zu sein, wird dem Jugendlichen am ehesten zugänglich in dem Erlebnis,

einer in der Gemeinschaft junger Christen zu sein. Der gemeinsame Nenner macht den

Einzelnen zum Teil(haber) am Ganzen und bestätigt ihm zugleich seine ganz

persönliche Bedeutung, denn erst die vielen individuellen Teile ergeben ein Ganzes.

Aus dieser Sicht kann die eigene Wichtigkeit entdeckt und entlaltet werden. Zugleich

verliert der Jugendliche seine uneingeschränkte lchhaftigkeit und selbstgefällige

lchbetrachtung. Aus der Teilhabe an dem Neuen Bund Gottes mit den Menschen

werden neue Wege zur PersönlichkeitsenÜaltung entdeckt (2.8. Mitarbeit in der

Gemeinde, Diakonisches Jahr.)

In der Belahung der durch die Taufe gestifteten Zugehörigkeit zur christlichen

Gemeinschaft liegt zugleich auch Bejahung zu einer neuen hoffnungsvollen

Zukunftsgestaltung. Vor Gott ist jeder ein Einzelner und ganz er selbst - vor Gott ist

jeder aber auch Teilhaber und Mitarbeiter am Reiche Gottes. Die Kontretisierung dieser

Themen ist ganz abhängig von den Erfahrungen der Jugendlichen, die sicherlich sehr

unterschiedlich sein werden. Aber auch die negativen und kritischen Überlegungen zur

ungefragrten Zugehörigkeit zur Gemeinde Gottes können in der Diskussion zu neuen

Persönlichkeitserfahrungen führen. Von den Lehrenden wird hier jedenfalls eine

persönliche positive Grundeinstellung zur Glaubensgemeinschaft ge{ordert, die jedoch

behutsam und keinestalls missionarisch zwanghaft dem Jugendlichen vermittelt werden

darf.

Schwerpunkte: lch habe einen Namen.

lch suche meinen Weg.

lch übemehme Verantwortung.

1 A

Themenbereich l l :  Mit anderen leben

"Alles nun, was ihr woll t ,  daß es euch die Menschen tun, das sol l t  auch ihi- ihnen tun.
denn darin besteht das Gesetz und die propheten." (Mt. 7,12)

Niemand lebt für sich al lein. wir werden in vorgegebene Beziehungen hineingeboren,
wachsen in bestimmte Gemeinschaften hinein, suchen eigene Bindungen, lassen uns
auf verschiedenart ige Begegnungen ein. Dabei spielt  sich das Zusammenleben mit
anderen Menschen in variablen Zeitspannen und Intensitäten ab: Dauerbeziehung
(Familie, Freundschaft, Nachbarschaft, Kirchengemeinde)/ partielle Gemeinschaft
(Betrieb, verein, Klasse)/ Momente der Begegnung/zeitweiliges Beisammensein (Reise,
Party, Disco).

Begegnungsfähigkeit setzt erfahrene Zuwendung voraus und ruft sie immer wieder in
Erinnerung. Die erinnerte Erfahrung ermöglicht offenes Aussprechen von Angsten und
Hotfnungen und ebnet den weg für neue Erfahrungen. Die Lebenssituation oer
Berulsschülerinnen und -schüler ist durch solch neue Erfahrungen des
Zusammenlebens charakterisiert: Eingliederung in Arbeitsgruppen, Nachlassen der
Familienbindung, Partnersuche. Diese offene Situation ist mit Unsicherheiten belastet.
sie bildet eine Konfliktzone, in der junge Erwachsene zur Eigenständigkeit reifen oder
sich in resignierender Anpassung selbst aufgeben. lm aktuellen Konflik geht es nicht
nur um das Miteinanderauskommen, sondern um den Sinn von Leben und
Zusammenleben überhaupt.

Diese lch-suche ist ein biologisch-psychischer und zugleich sozialer prozeß, der
Erwachsen-sein im weitesten sinne (rch-Stabilität, Kompromißfähigkeit
Konfliktfähigkeit, Verläßlichkeit) intendiert. Die Erfahrungen in dieser phase prägen
langfristig die Lebenseinstellung- Neue Begegnungen brauchen Mut. Die Vslhsi6ung
der Ebenbildlichkeit Gottes für alle Menschen gibt solchen Mut und ermöglicht das
Wagnis, sie bei sich und den/dem anderen Menschen zu entdecken und
herauszustellen. Diese Hoffnung und die Erinnerung an erfahrene Liebe können
Vorurteile abbauen und Konflikte entschärfen. Die Solidarität Gottes, der in Jesus unser
Bruder geworden ist, kann sich in der Auseinandersetzung mit den formenden Kräften
dieser Lebensphase allen Menschen mitteilen.

t o  -
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Teilnahme am Leben überhaupt und am konkreten Lebensvollzug der jeweiligen

Bezugspersonen (mitsamt den Schattenseiten) kann vom grundsätzlichen Zuspruch her

unter dem Asoekt von BrüderlichkeiVSchwesterlichkeit aller Menschen im Unterricht

angegangen und eingeübt werden. In dieser Gemeinschaft wird auch Versagen zu einer

Lernchance, die Weiterarbeit ermöglicht. Nehmen die Lehrerinnen und Lehrer diesen

Ansatz ernst, wird im unterricht auch die eigene Begegnungsfähigkeit getestet und

trainiert.

Bei der inhaltlichen Erarbeitung bieten sich Verknüpfungen mit den Themenbereichen I

und Vl, aber auch mit dem Themenbereich lV ( insbesondere Themenfeld 3) an'

Themenfelder: 1 Wir kommen in Beziehungen vor.

2 Wir knüpfen neue Beziehungen an.

3 Wir öffnen uns für Begegnungen.

-  1 9  -

Themenfeld 1: Wir kommen in Beziehungen vor.

Von Beginn seines Lebens an findet sich jeder Mensch in bestimmten
Beziehungsnetzen vor, die er in zunehmendem Maße selbst beeinf lußen kann. Diese
Netze können ihn tragen, aber auch fangen und einengen. Zunächst spielen Eltern und
Geschwister, vielleicht auch Großeltern die entscheidende Rolle. Gelingt ihnen der
Aufbau eines Urvertrauens, kann das Kind die unausbleiblichen Beziehungskonflikte
produktiv durchleben.

Diesen Prozeß kann die Kinder-Taufe als Annahme ohne jede Vorleistung fördern und
festigen. Indem die Gemeinde den Täufling als Kind Gottes in ihre Gemeinschaft
aufnimmt, kann sie dabei auch einige Defizi te der unvol lständigen Famil ie ausgleichen,
die ihren Kindern oft zu wenig an urvertrauen mitgeben können. Indem die Taufe in die
weltweite Ökumene der Getauften hineinstellt, zeigt sie die Grenzen der

Sozialisationsinstanz Familie und erötfnet grundsätzlich die Chance eines legitimen
"Auf -Distanz-Gehens".

Zur Familie treten dann andere Autoritätspersonen: Erzieher/Erzieherin,

Lehrer/Lehrerin, Ausbildungsleiter/Ausbildungsleilerin, Vorgesetzte, Meinungsführer in
peer-groups. Am Beziehungsnetz knüpfen auch andere Personen, die weniger durch
definierte Funktion und mehr durch persönliche Nähe Erwartungen an den
Heranwachsenden stellen: Bekanntenkreis, Freund/Freundin, vielleicht auch
Pt arrer I Pl anerin oder Jugendleiter/Jugendleiterin.

Die Fülle der Erwartungen provozierl Versagungen und Versagen, die -*eingestanden

oder nicht - als Schuld empfunden werden. Mit dem Zuspruch des Evangeliums trägt
der Religionsunterricht zur lch-Stärkung bei, hilft Kriterien für die Entscheidung

zwischen konkurrierenden Ansprüchen zu finden und die dabei entsprechenden

Spannungen auszuhalten. Dazu bedarf er neben psychologischem und soziologischem

Grundwissen vor allem menschlicher Kompetenz, die nicht lehrhaft verkündet, sondern

in unmittelbarer Zuwendung - wie der Samaritaner - das Notwendige tut. Dazu gehört

das Erarbeiten einer symbolischen Sprache für grundlegende Beziehungserfahrung

ebenso wie das Zutrauen zur noch verdeckten Mündigkeit (vgl. Lk 9,20: "Laß die Toten

ihre Toten begraben, du aber ...").
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Der Konflikt mit Autoritäten wird im Betrieb besonders deutlich empfunden, weil dort die

Beziehungen auf bestimmte Funktion hin organisiert sind und deshalb als menschlich

defizitär erfahren werden können. Flucht ist praktisch unmöglich. Die nicht gesuchte

und nicht gewünschte Beziehung muß ausgehallen werden. Die grundsätzliche

Relativierung aller Autoritäten durch das Neue Testament (vgl. etwa Röm.B) vermäg

diesen Konflikten viel von ihrer Schärfe zu nehmen und auf das notwendige Maß

zurückzuführen. Sie fördert die eigene Urteilsbildung, bewahrt von der Abhängigkeit von

Traditionsmustern, Verführern oder Gurus und ermöglicht den freien Respekt vor

Leistung. Die Erfahrung des Gebrauchtwerdens gibt einen Platz nicht nur im jeweiligen

Arbeitsteam. sondern in der Gesellschaft überhaupt. Wir dürfen die damit verbundene

Sinnerfahrung nicht zu gering veranschlagen. Dennoch haben wir im Religionsunterricht

herauszustellen, daß der Wert eines Menschen nicht vom Besitz eines (Arbeits-)

Platzes abhängt, mithin der Verlust dieses Platzes den Menschen nicht wertlos macht.

Wer Gott wertvoll ist - und das ist ieder - kann nicht den Menschen wertlos seinl

Anders als früher ist das Jugendalter nicht nur eine kurze Epoche zwischen den

Generationen. Es verliert angesichts langer Ausbildungszeiten den Charakter einer

kurzen Übergangszeit und gewinnt das Profil eines selbständigen Lebensabschnittes.

Darum hat der Religionsunterricht dessen Chancen und Gefahren zu benennen und zu

bearbeiten.

Die Chancen: Eigene Lebensmodelle erleichtern den Ablösungsprozeß,

verallgemeinern individuelle Konflikte, verarbeiten übergekommene Tradition und

eigene Vorstellung zu neuen Lösungen, suchen Zukunftsorientierung.

Die Gefahren: Die Abkapselung in Subkulturen verhindert Entwicklung, verweigert das

Erwachsenwerden, fixiert sich auf "opinion-leaders", verliert Realität, läßt die

notwendige Schutzhaut zum Panzer verkrusten.

Dieser Verkrustung begegnet der Religionsunterricht, der in jedem Menschen Gottes

Ebenbild sucht. Er kann part iel le ldenti f ikat ionen ermöglichen, Gespräche zwischen

Generationen eröffnen, Feindbilder abbauen und damit zum persönlichen wa.chsen wie

auch zur Friedensstiftung im Alltag beitragen.

Schwerpunkte: Wir sind Familie, Verwandte.

Wir erleben Autorität.

Wir beselzen einen Platz.

Themenfeld 2: Wir knüofen neue Beziehunoen an.

Der Mensch ist nicht zu definieren durch die Verhältnisse, in denen er vorkommt. Er

sucht sich nicht al lein im Vorf indl ichen einzurichten, sondern wil l  Zukunft als seine

eigene unverwechselbare mit anderen Menschen gestalten. Dazu sucht er Partner, die

mit ihm in verschiedener Distanz gemeinsame Aufgaben anpacken wollen,

gemeinsame Interessen pflegen, Schutz vor Einsamkeit und Traurigkeit bieten" Vor

al lem aber sucht er Menschen, die ihm Geborgenheit,  Verläßl ichkei l ,  Schutzraum für

sein personales Geheimnis qeben.

In Freunden bzw. Freundinnen f indet er grundsätzl ich Annahme und damit die

Möglichkeit,  Meinungen über sich auszuprobieren, ohne mit Ablehnung oder

Gleichgültigkeit bestraft zu werden. Gegenüber dieser Dimension der

Lebensbewältigung erweist sich die anlrainierte technische Sprache als unzureichend,

darum ist eine angemessene symbolische Sprache zu erarbeilen und einzuüben, die im

Umgang mit Angsten, Verwirrungen und Schuld ein Stück Lebenshilfe bietet. Biblische

paradigmatische Erfahrungen helfen formulieren, klären, annehmen. Sie lassen auf das

Bewältigen eigener Beziehungsprobleme hoffen, indem sie Gottes grundsätzliches 'Ua"

zusprechen.

Jeder Mensch sucht das Gegenüber ("Du"), dem er sich anvertrauen kann und in dem

er sich aufgehoben fühlt. Als Mann, als Frau weiß er, weiß sie sich einem bestimmten

Geschlecht zugehörig. Er, sie erkennt auch die damit eng verbundenen gesellschaftlich

zugewiesenen Rollenerwartungen, die gerade in der Entwicklung neuer Beziehungen

bestätigt oder infrage gestellt werden. Dieser lmpuls, Vorgaben und Beyertungen zu

überprüfen und in Partnerschaft neu zu bestimmen, ist Chance und Aufgabe zugleich.

Die damit intendierte personale Gemeinschaft überschreitet das "lch" in Fichtung "Wir".

Das bedeutet nach Selbstpreisgabe und Verletzlichkeit des autonomen ego.

Sexualität fordert und fördert eine solche Beziehung, doch braucht das ganzheitliche

Anvertrauen über das Gefühl hinaus auch den Verstand. Allerdings ist das Gelingen

nicht planbar: Ohne das Flisiko des Selbsteinsatzes und die Gefahr des Scheiterns ist

die ersehnte Gemeinschaft nicht zu haben" Von der Bibel her sprichl der

Religionsunterricht hier Mut zu. Er hilfl über eine vulgäre oder technische Sprache

hinaus zu empfindsamen, zärtlichen, eben liebevollen Worten und Gesten.
Wir stehen zwischen den Generationen.
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Die angeslrebte Partnerschaft ist auf Verlrindlichkeit aus. Sie bedarf der Regeln

("Verträge"), ohne darin aufzugehen. Die Gefahren der Vergesetzlichung einerseits wie

der Beliebigkeit andererseits sind bekannt. Gottes Treue als Hintergrund der

Verläßlichkeit bewahrt vor beidem, sichert einen Schutzraum relativer Autonomie und

freundlicher Zuwendung. So kann christliche Tradition als Hilfe für gemeinsame

Lebensplanung verstanden und bis in die nächsten Lebensabschnitte hinein wirksam

werden.

Schwerpunkte: Auf der Suche nach Freundschaft.

Auf der Suche nach dem Du.

Vor neuen Bindunoen.
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Themenfeld 3: Wir ölfnen uns für Begegnungen

Wer sich auf Begegnungen mit dem Fremden und Dunklen einläßt, verläßt das

schützende Gehäuse der selbstverständlichen, meist ungeschriebenen Übereinkünfte.

Er macht sich das Leben nicht leichter, aber reicher, indem er Perspektiven, Ehrlichkeit

und Lebenskenntnis gewinnt. Die Fikt ion einer hei len Well  der Gesunden, Starken,

Tüchtigen macht in Phasen des Aufstiegs den Weg gewiß leichter, lehrt aber um so

mehr in anderen Lebensabschnitten die dunklen Seiten fürchten.

Wer sich diesen Seiten stellt, erfährt nicht nur etwas über seine eigene Verletzlichkeit

und Unsicherheit, er erfährt auch etwas über den Trost des Gebrauchtwerdens, die

Gelassenheit gegenüber den kleinen Unglücken des Alltags, die Vielfalt der

Möglichkeiten zum Glück. Er wird belastbarer in seinen Konflikten, er wird sensibler

gegen das Böse in den Strukturen, die krank machen, aussperren, ghettoisieren, an

den Rand drängen. So nimmt er Lebenswege nicht nur als individuelle Schicksale,

sondern in ihrer Verflechtung in materielle, religiöse, psychische und allgemein

weltanschauliche Rahmenbedingungen wahr und bewahrt damit das eigene Leben vor

der Selbsteinsperrung in irgendeinen goldenen Käfig. Nur der, der sich Begegnungen

mit Fremden, Kranken, Außenseitern stellt, wird sich seiner Sprachlosigkeit und

Handlungsunfähigkeit bewußt und kann etwas dagegen tun.

lmmer schon haben Menschen diese Begegnungen zu meiden gesucht, weil sie dabei

den negativen Möglichkeiten ihres eigenen Lebens begegnen. Christen dagegen

wissen, daB Gott bei den Aussätzigen und Kranken bleibt. So bleiben sie ebenfalls bei

den Betroffenen, stehen lür sie ein (Stichwort "lebensunwertes Leben")Jernen von und

mit ihnen, und sie hoffen im Fall der eigenen Schwäche auf die Solidarität der Stärken.

Sie wenden sich nicht ab von Menschen mit anderen Lebens- und Eßgewohnheiten,

anderer Kleidung, anderer Ethik (inklusive Sexualethik). Sie demaskieren die

Argumente der Ablehnung und suchen in allen Menschen, auch den seltsamen, Kinder

Gotles zu sehen. Darum können sie auch dort Tol€ranz üben, wo Verstehen (noch)

nicht möglich ist. Darum können sie mit den Fremden zusammenleben, ohn6 die

Unterschiede verdrängen zu müssen.
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Begegnungen mit Außenseitern werden gerade in dieser Lebensphase einerseits als
faszinierend ("fascinosum"), andererseits als bedrohlich und erschütternd
("tremendum") erlebt. Der Religionsunterricht, der diesem problem nicht ausweicht,
sensibilisiert die Frag-würdigkeit vieler Normen und Konventionen, erweckt Fähigkeit
zur Symphatie (Mit-Leiden) und erweitert das Perspektiven-Repertoire.

Begegnungen dieser Art können Gott als den Bruder der Fremdlinge, Hungerleider,
Kranken, Stratfälligen erfahren lassen und damit das Mißverständnis eines
"schönwettergottes" oder "Gottes der stärkeren Bataillone" abbauen. wer das begreift,
wird gegen menschengemachtes Leid ankämpfen (und insofern im Namen Gottes
politisch handeln) und das nicht zu Andernde mittragen können.

Schwerpunkte: Begegnung mit Behinderten und Kranken.

Begegnung mit Menschen anderer Prägung.

Begegnung mit Menschen am Rande der Gesellschaft.
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Themenbereich l l l :  Lebenszeit oeslalten

"Gott hat alles schön gemacht zu seiner Zeit, auch hat er den Menschen die Ewiokeit in
ihr Herz gelegt." Pred. 3,11

"Meine Zeit steht in deinen Händen." Ps 31.16

Zeit erscheint im täglichen sprachgebrauch als meßbare Größe. sie ist eine Kette von
sekunden und Minuten, Tagen und Jahren. Sie zerlegt das Leben in Abschnitte, teilt es
ein. Der Mensch h a t sie, nutzt sie, vergeudet sie oder schlägt sie tot.

Bibl isches Denken geht iedoch von der Erfahrung aus, daß Zeit Fül le ist,  Raum für die
Entfaltung von Leben. Lebenszeit ist von Gott geschenkte Zeit. Der Rhythmus des
Herzschlags, Ein- und Ausatmen, Wachen und Schlafen,
Säen - Reifen - Ernten - Ruhen - sind Zeitmaße, die, anders als die f lackernden
sekundenzeiger, den Menschen in die schöpfung Gottes einbinden. Geburt und rod
sind zeit-Punkte, die dem individuellen Leben Grenzen setzen, die aber ein Ganzes
umfassen. Dies als Geschenk anzunehmen und dann in seiner Einmaligkeit zu
verantworten, ist übergreifendes Ziel dieses Themenbereiches. Der souveräne umgang
mit der Lebenszeit ist die Herausforderuno.

Der Unterschied zwischen den persönlichen Lebensentwürfen der Schülerinnen und
Schüler und den von ihnen täglich erfahrenen Begrenzungen ist zu thematisieren. Sie
werden oft um ihr Jungsein beneidet, daß sie noch so viel Lebenserwartgng vor sich
haben. Sie erkennen sich aber auch als Erben einer heilbedürftigen Welt, deren Zukunft
nicht aufs spiel gesetzt werden darf. Die Gefahr, sich in allgemeinen prognosen und
guten Vorsätzen zu verlieren, ist groß. Hier versuchen die Themenfelder an konkreten
und aktuellen Fragen anzuknüpfen. Dem übergreifenden Ziel des Themenbereichs
untergeordnet, kommen auch die herkömmlichen Themen "Aöeit " und "Freizeit" in den
Blick. Die Aufforderung, das Leben zu bedenken und die Zeit auszukaufen (Eph 5,1sf),
zielt nicht auf die umfassende und stets sinnvolle Nutzung der zeit, sondern auf die
Entscheidung über Lebensprioritäten.
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Dem biblischen Zeilverständnis kommt entgegen, daß die Schülerinnen und Schüler in

ihren Gedanken und Träumen oft die Gegenwart verlassen, um in die Vergangenheit

oder in die Zukunft zu reisen. Sie verlassen den Augenblick, um Überblick und Ganzheit

zu f inden, aber dann auch zurückzukehren zum Heute, zu den eigenen Plagen, die

jeder Tag hat (Mt. 6,34). Dies bedeutet, daß die häufig im Religionsunterricht

unbeachteten Wege der Phantasie aus dem Zeitmuster heraus dort ihren Platz finden.

Abgesehen von den nachfolgenden Themenfeldern bestehen sinnvolle

Verknüpfungsmöglichkeiten zu Themenbereich l, 3 (lch bin in Gottes Nähe) und

Themenbereich V, 3 (Religionen und Daseinsfragen).

Themenlelder: Zeit nutzen für Aöeit.

Zeit  haben zum Frei-Sein.

Zeit fül len mit Leben.
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Themenfeld 1: Zeit nutzen für Arbeit

Der Mensch muß arbeiten, um seine Existenz zu sichern, um sich selbst zu f inden, um

seinen Platz in der Gemeinschaft einzunehmen, um seinen Lebensraum zu erweitern, um

Anerkennung für seine Leistungen zu erhalten. Die Urgeschichten der Bibel stel len die

enge Verbindung von Mensch und Arbeit als Auftrag zum Bauen und Bewahren des

Gartens - und das ist das Schöplungswerk Gottes - dar. Einzig unter den Geschöpfen

erhält der Mensch das Recht und die Pl l icht zur Aöeit.  Dies ist sein Be-Ruf. Er kann

seinen Auftrag verantwortlich wahrnehmen, er kann ihn verfehlen.

Vergangene Jahrhunderte und Jahrzehnte haben diesen Auftrag als Erwerbsarbeit

mißverstanden. Doch mit zunehmender Reduzierung der für die Existenzsicherung

aufzuwendenden Zeit wuchs ein umfassendes Verständnis, z.B. "als tätige Bejahung des

menschlichen Daseins. Wer arbeitet, der sagt auch Ja zum Leben, das ihm geschenkt

worden ist" (K.Barth)- Damit rücken Hausarbeit, Kindererziehung, Nachbarschaftshilfe,

Weiterbildung, Mitarbeit in Initiativen und Organisationen, kreative Tätigkeit, in ein neues

Licht. Sie sind lebensgestaltende Arbeit.

Nur der Erwerbsarbeit u n d Lebensgestaltung umfassende Begriff von Arbeit kann sich

auf die Bibel beziehen.

Die Reduzierung der wöchentlichen Arbeitszeit bei wachsender disponibler Zeit ist nur e i

n Aspekt der sich vollziehenden aktuellen Veränderungen. Hinzu kommen die neuen
"Werkzeuge", die zwar stupide oder kräftezehrende Arbeit übernehmen und damit lang

ersehnte Erleichterungen bringen, aber auch menschliche Leistung und Entlohnung

überflüssig machen. Hinzu kommen die Folgen wirtschaftlicher Expansion, Ausbeutung

nicht regenerierbarer Ressourcen und wachsender Risiken im Blick auf das sensible

Gleichgewicht in Gottes Schöpfungswerk" Hinzu kommt der Mangel an Erwerbsarbeit, der

nicht nur gesellschaftliche Anerkennung verhindert, sondern auch vom allgemein als

erstrebenswert gesehenen Konsumstandard trennt. Die "tätige Bejahung des Lebens"

wird vorenthalten.

Diese Veränderungen stehen im harten Kontrast zur weithin konservativen Einstellung zu

Arbeit und Beruf. Eltern und Großellern der Auszubildenden nehmen mit ihren

Erfahrungen und Erwartungen bei Fragen der Berufswahl, der Ausbildung und des

Arbeitsplatzes Einfluß. Die jungen Menschen erleben aber auch, daß Meister wieder zu

Lemenden werden müssen, daß Entscheidungen von Arbeitgebern von komplexen

Marktverflechtungen und Normen setzenden Beratergremien abhängen. lrritation,

Ratlosigkeit und Unsicherheit greifen um sich.
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Der Religionsunterricht sollle sich nicht von der Ratlosigkeit und dem hektischen Suchen
nach kurzfristigen Lösungen anstecken lassen. Er hilft bei der sprachlichen Bewältigung
der neuen und tiefgreifenden persönlichen Erfahrungen der Schüler auf ihrem Weg vom
Lernenden zum Erwerbstätigen. In der Regel ist das Thema "Aöeit" bei den
Auszubildenden nicht gefragt. Sie befürchten eine Reflexion, die Unsicherheiten, Angste
und schmeavolle Ent-Täuschungen an den Tag bringt und dann allein läßt. Sie brauchen
die Ermutigung, in Worte zu fassen, was sie freut und bedrückt, und die Zusage, daß in
der Gemeinschaft der Christen keiner mit seiner Last allein bleiben muß. lm Gegenteil: Es
wird ihnen die Freiheit zugesprochen, vertraute, aber inzwischen zu Fesseln gewordene
Gewohnheiten und Sichtweisen aufzugeben und unkonventionelle Wege zu gehen.

Die Bereitschaft und Fähigkeit, die Probleme der Ausbildung, der Erweösarbeit und der
tätigen Lebensgestaltung aus der Betroffenheit heraus zur Sprache zu bringen, sind die
Voraussetzung für Schritte zu weiteren Zielen. Diese sind:

- Die Bewertung von Aöeit und Lohn im Kontrast von Mt. 20 (Arbeiter im Weinberg) zu
traditionellen Kriterien;

- die Vermittlung wichtiger Veränderungen im Verlauf der Menschheits- und
Arbeitsgeschichte (2.8. Erwerbsarbeit und Regeneration, Nutzung von Werkzeugen
und wachsende Dominanz der Arbeitsmittel):

- die Förderung von ldeen und Motivation im Bereich lebensgestaltender Arbeit, auch im
Blick auf die Verwirklichung persönlicher Berufsziele, die um der Existenzsicherung
willen zurückslehen mußten.

Wer das Verhältnis von Arbeit und Leben neu bestimmen will, kann bei den Christen in
der weltweiten Ökumene Bereicherung und Orientierung erfahren.

Zur Klärung der Zusammenhänge, auch zur persönlichen Orientierung, sollte unbedingt
die Veöindung
zu Themenbereich ll, 1 (Wir kommen in Beziehungen vor)
zu Themenbereich V, 2 (Religionen und Gesellschaft) und
zu Themenbereich Vl, 3 (Als Bewohner dieser Erde)
hergestellt werden.

Schwerpunkte: Arbeit - ein Auttrag"
Aöeit - für Ausgebildete.
Arbeit - mit und ohne Lohn.
Arbeit - mit Werkzeug.
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Themenfeld 2'. Zeit haben zum Frei-Sein

Das Leben ist nicht total verplant. Der fremdbestimmten Zeit steht die selbstbestimmte
gegenüber. Der wöchentliche Ruhetag (SabbaVSonntag), die Festtage des Jahres und
des Lebens, der Urlaub rufen nach selbständiger eigenverantworilicher Gestaltung.
Daß dieses individuel l  und gesel lschaft l ich mißl ingen kann, gehört zum Wesen der
Freiheit. Sie ist im andauernden Kampf gegen selbstverschuldete Unmündigkeit immer
wieder neu zu gewinnen.

1. SabbaVSonntag

Der regelmäßig wiederkehrende wöchentliche Ruhetag ermuntert zum Ausalmen
und Aufrichten (ehe sich der körperliche und seelische Buckel des Arbeitsalltages
verhärtet). Freude an der Schöpfung ("siehe, es war alles sehr gut"), Zuwendung
zum zweckfieien Tun (Spielen), für diesen Tag die Arbeit an der Welt in die Hände
des Schöpfers zurücklegen, all dies ermöglicht eine gelassenere und wohl auch
mutigere Sicht des Lebens.

Dieser Tag bietet Gelegenheit, das Woher und Wohin zu bedenken, mit Freunden,
Verwandten, Familie lenseits der gesellschaftlichen Festschreibungen zu
kommunizieren, Zeit lür mich selbst zu lassen. lnsbesondere ist der Gottesdienst
eine Chance.

So löst der Sonntag aus den Fixierungen des Alltags, ermöglicht immer wieder
einen Neuanfang. Er erinnerl nicht nur an die Schöpfung, sondern zugleich an die
Auferstehung. Damit weitet er den Blick hinaus über das Vergangenä in die Zukunft:
lst Christus der Erstling der Auferstandenen, so ist das Eruvarten der "Auferstehung

für alle" eine Zukunftsperspektive, die angesichts regionaler und globaler Bedrohung
der Schöpfung den Mut nicht sinken läßt.

Der Ruhetag leitet an zur Freude an der geschenkten Zeit, zum Genuß der
gegebenen Möglichkeiten, zum Dank an Gott.
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Feste und Feiertage

Über den Rahmen des wöchentlichen Rhythmus hinausgehend bieten Feste und

Feiertage je nach Jahreszeit und Anlaß besondere Möglichkeiten des Menschseins

und heben Sichten, die verschüttet zu werden drohen, ins Licht. Besuchen.

Besucht-Werden, Verabredungen treffen, Ausflüge machen, einen Tag lür andere

und mit anderen gestalten, dies sind Beispiele und Möglichkeiten für eine veränderte

Wahrnehmungsperspektive des geographischen und biographischen

Lebensraumes. Der Hintergrund des Lebens tritt farbig hervor und konturiert den

Alltag. Solche Tage nlachen das Leben reicher und tiefer, kurz: lohnender. Sie

ermöglichen und verlangen nach Gestaltung, die zum Lebensentwurf paßt.

Das jeweil ige "Proprium" ist Anlaß zur Besinnung auf verborgene Dimensionen des

Lebens. Vertraute Rituale (Ostereisuchen, Geburtstagsglückwünsche,

Weihnachtsbaumschmücken, Hochzeitsstrauß usw.) helfen al len Betei l igten, sich

diesen Dimensionen zu stel len und damit aus Überleben Leben zu machen.

3. Urlaub

Urlaub ist die Chance, wegzugehen, um zu sich selber zu kommen. Der Autbruch in
"Gegenwelten", das Eintauchen in eine andere Sprache, anderes Kl ima, andere

Kultur ermöglicht die Entdeckung, die Bewußtwerdung des Eigenen. Es leitet an zur

Erweiterung des Horizonts, zu alternativem Gestalten des Lebens. Der Mensch lernl

sich von außen sehen, seine kulturel len, rel igiösen, konfessionel len Vorgaben

einzuschätzen und wertzuschätzen-

Zugleich gibt der Urlaub die Möglichkeit,  auf den eigenen Herzschlag zu hören,

eigene Fragen zu stel len, eigene - durchaus nicht immer erfül lbare - Wünsche zu

formulieren. Insofern ist er eine Entspannung der Anstrengung zugleich: Der

Mensch kann sich nichl mehr hinter den scheinbaren Sachzwängen verstecken; es

kommt heraus, ob er etwas mit seiner Zeit anfanqen kann.

Deutl icher als andere Zeitabschnitte wird Urlaub als begrenzte Zeit erfahren, die zu

schnell  herum ist,  die Abschiednehmen verlangt. Darin erinnert er an die

Begrenztheit des Lebens und bereitet in vielen "kleinen Toden" auf den "großen

Tod" vor.
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Die Zeiten des Frei-Seins können individuell und kollektiv verfehlt werden. lndividuell
kann der Ruhetag zur verlorenen Zeit werden (verschlafen, totgeschlagen), der
Feiertag zur Begegnung mit der Unfähigkeit zur Gestaltung. Kollektiv bezogen
scheint als Rückseite des Ruhetags der Skandal der Arbeitslosigkeit auf, als
Rückseite des Fests Amüsierbetrieb und Verdrängung des Bewußlseins von Armut
und Hunger, als Rückseite des Urlaubs das Flüchtl ingselend derer, die immer in der
Fremde sind.

Wie die Zeiten zum Frei-Sein genutzt werden, sagt Entscheidendes über Gelingen
und Mißl ingen des Lebens für den einzelnen wie für die Gemeinschaft.

Themenfeld 2 gibt Gelegenheit, Aspekte des christlich-jüdischen Dialogs
(Sabbat - Sonntag, Feste) aufzunehmen.

Die Verbindung zu Themenbereich lV,2 (Feste und Feiern im Kirchenjahr) und
Themenbereich V,3 (Von Geburt bis zum Tod) ist wichtig.

Schwerpunkte: SabbaUSonntag: Zeit zum Ruhen.

Feste und Feiertage: Zeilzum Gestalten.

Urlaub: Zeit zum "lch"-Sein.
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Themenfeld 3: Zeit fül len mit Leben

Gebräuchliche Formulierungen wie "Zeit haben - keine Zeit haben - sich seine Zeit

einteilen - sie nutzen" nehmen Zeit als ein Gut, das Menschen besitzen. Die Botschaft

Jesu Christi setzt ein anderes Zeitverständnis voraus, ohne dessen Kenntnis und

dessen Verstehen zentrale Glaubensaussagen stumm bleiben. So sieht Jesus das

Reich Gottes in seinem Wirken bereits gültig angebrochen, obwohl das Reich der

Menschen vor Augen ist. Die Apostel bezeugen, Jesus sei wahrhaftig auferstanden und

derTod habe seine Macht verloren. Dennoch setzt er unserem Leben ein

unausweichl iches Ende.

"Schon jetzt" und "noch nicht" werden zusammen gedacht, weil Gott als der treue und

ewige geglaubt wird. "Heute", sagt Jesus und nimmt in Eines, was im Kalender gestern

war und in Zukunft sein wird.

Dieses bibl ische Zeitverständnis kann bei den Schülerinnen und Schülern deshalb

Interesse finden, weil sie selbst ihre gegenwärtig Lebensphase zwischen dem "Nicht

mehr" und dem "Noch nicht" erkennen und danach fragen, was Leben im Heute heißen

kann. Gott wird für sie nur Bedeutung haben, wenn er hier und jetzt lebendig ist, ewig

und deshalb nah. Heute wil l  er geglaubt werden. Damit ist die geschichtl iche Dimension

nicht ausgeblendet, aber sie gewinnt ihren Wert erst im Bezug zur Gegenwart.

lm Religionsunterr icht werden in diesem Zusammenhang al l tägl iche Geschehnisse im

Vordergrund stehen. Sie gelten oft als Zeitvertreib und bieten doch Hinweise auf die

Fülle des Lebens: Menschen begegnen, Bilder betrachten, Nahrung schmecken, den

Körper spüren, Musik in sich aufnehmen, zur Ruhe kommen. Solche Wahrnehmungen

sind zu bedenken. In ihnen sind die Spuren des Heils zu entdecken, das Gott den

Menschen bereitet hat.

Neben solchen direkten Erfahrungen bietet die Medienwelt eine abgeleitete
"Lebensfül le". Jeder kann sich bedienen, der die Gelegenheit dazu sucht:

Einschalten - Kampf zwischen Gut und Böse, Grausamkeit,  Romantik - ausschalten.

Auch das Konsumangebot bietet Glück in einer faszinierenden bunten Warenwelt. Wer

Geld hat, kann einkaufen - und wegwerfen.
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Mediennutzung und Konsumverhalten sind mit dem Lebensgefühl und den
Sehnsüchten der Jugendlichen oft eng verwoben. Deshalb müssen sie ernst
genommen werden, auch wenn sie augenfäl l ig in eine trügerische Scheinwelt führen.
Der Religionsunterricht wird dort einsetzen, wo Kriterien entwickelt werden müssen. Sie
sind Voraussetzung für Unterscheidungsvermögen und begründetes wahlverhallen.
wo ist Täuschung und wo wahrhafligkeit? wo ist Achtung vor dem Menschen und wo
Verachtung?

Die Rückfrage an die Bibel soll keinen Kriterienkatalog liefern, sondern zu ernem
Gespräch mit den Zeugen des Glaubens führen und dadurch zur urteilsfähigkeit
beitragen.

Zeit füllen mit Leben heißt biblisch gesprochen: sich von Gott segnen lassen und
seinen segen weitergeben. In der Regel werden schülerinnen und schüler nicht vom
Segen sprechen, sondern von Erfolg, von Zufall, Glück und Geschicklichkeit. um
erkennen zu können, daß segen mehr ist als dies, daß er eng verbunden ist mit
Dankbarkeit gegenüber Gott, werden Beispiele von Menschen zeigen können, die dies
erkannt und gelebt haben. In der Ökumene heute lassen sich viele solcher Zeuonisse
finden. Es müssen nicht immer die großen Gestalten der Geschichte sein.

Bei der Vorbereitung dieses Themenfeldes für den Unterricht wird insbesondere eine
enge Verbindung zu Themenbereich lV herzustellen sein.

Schwerpunkte: Leben, hier und jetzt.

Sinne gebrauchen.

Sich Leben vermitteln lassen-

Gesegnet sein - dankbar sein.
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Themenbereich lV: Fragen nach Glauben

Laß deiner sich freuen und fröhlich sein alle, die nach dir fragen, o Herr." Ps. 40,17

Der Themenbereich orientiert sich an den Inhalten des christlichen Glaubens, soll aber

in seiner Struktur ausdrücklich kein dogmatisches Glaubensgebäude erstellen.

Einerseits ist das soziale und gesellschaftliche Umfeld der Jugendlichen von

christlichen Traditionen (Feste, Normen, Sprache) mitgeprägt, andererseits weist

gerade die Technik der Aröeitswelt - besonders in der Erfahrung des berufsbezogenen

Unterrichts - oft eine vermeintlich unvereinbare Widersprüchlichkeit von Wissen und

Glauben auf, zumal die in der Kinderzeit vermittelten Glaubensinhalte der neuen

Lebenserfahrung der Jugendlichen nicht mehr entsprechen.

Der Themenbereich hat die Aufgabe, in direktem Umgang mit der Bibel das "von den

Vätern" Überlieferte neu verstehen zu lehren. Glaube bleibt nicht statisch, sondern kann

in der Lebensentwicklung mitwachsen.

Diese Bemühungen werden mißlingen, wenn das Wort GOTT unbedacht gebraucht

wird. In den biblischen Büchern finden wir ganz unterschiedliche Bezeichnungen für

GOTT" Es gibt keine Einheitsdefinition, sondern Hörende und Lesende sind jeweils neu

aufgefordert, ihr Wort zu sagen. Jede Bezeichnung hebt sich selbst wieder auf. Sie

benennt den, der nur unvollkommen benannt werden kann.

Diese Otfenheit sollen die Schüler erkennen und verstehen lernen. Orientierung

erhalten sie dabei nicht in umfassenden dogmatischen Lehrgebäuden, sondern in der

bezeugten Praxis Jesu.

Spezifisch theologische Fragen des christlich-jüdischen Dialoges (2.8. Verhältnis Altes

Testament - Neues Testament, der Jude Jesus von Nazareth) haben hier ihren Ort.

Mit der Einsicht in logisch-wissenschaftliche Zusammenhänge kann die Einheit von

Glauben und Wissen vermittelt werden. Die voraussetzbaren Grundkenntnisse der

Schülerinnen und Schüler infrage zu stellen und im Dialog mit biblischer Überlieferung

und mit den Lehrenden neu zu füllen, das ermöglicht die Entdeckung, daß christlicher

Glaube nachgedacht werden kann und kritischer Einsicht standhält.
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Jugendliche suchen sich oft in allgemein unverbindlicher Religiosität einzurichten. lm
Denkprozeß über Fragen nach Glauben werden Entscheidungskriterien erarbeitet, die
ihnen einen neuen umgang mit den verbindl ichen Glaubenswahrheiten ermöglichen.

wesentlich ist es, die Jugendlichen zum Fragen und Nachfragen zu führen, indem auch
der Lehrer die Fragwürdigkeit von Tradition bejaht und sich gemeinsam mit den
schülern auf die suche nach sinnantworten begibt. Dies macht die Lehrerinnen uno
Lehrer glaubwürdig.

Der Themenbereich will Anstöße geben, Glauben nichl als einen abgeschlossenen
Erkenntnisprozeß zu betrachten, sondern sich auf Gott einzulassen in allen
Begegnungen, wie sie von den Fragen nach dem Wo, Was und Wie, die in den
Themenfeldern aufgenommen sind, umrissen werden. Daher ist "Fragen nach Glauben"
ein eigenständiger Themenbereich, auch wenn viele Schwerpunkte in
Wechselbeziehung zu anderen Themenbereichen angesprochen werden.

Themenfelder: 1. Gottes Wort.
2. Gottes Ort.
3. Gottes Wille.
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Themenfeld 1: Gottes Wort

Für evangelische Christen redet Gott vor allem im Lebensbuch Bibel zu uns. Sie spricht

von Gott und ermuntert zum Gespräch mit Gott. lhr Anspruch auf Autorität und

Glaubwürdigkeit wird besonders von jüngeren Menschen angefragt. Sie wollen wissen:

Was ist Gottes Wort? Kann die biblische Olfenbarung als ursprüngliche Erlahrung

Gottes aus sich heraus verstanden und geglaubt werden?

Die Schülerinnen und Schüler haben häufig den Eindruck, daß die Bibel zum

Durchsetzen eigener Interessen mißbraucht wird.

Denn immer wieder werden "richtig und wahr", "geglaubt und gewußt", "erfahren und

bewiesen" mißverstanden, von unterschiedlichen Positionen her bewertet und

gegeneinander ausgespielt .

Wer die Bibel als Zeugnis gelebten Glaubens liest, bedenkt sie von seinen Erfahrungen

her, übersetzt sie in sein Leben und erfährt so verbindliches Wort Gottes im Alltag.

Dazu braucht er Text-Kenntnisse, angemessene Fragen und wissensvermittelnde

Antworten.

Das Wort Gottes ist Sinn und Lebenshilfe für Menschen. Es will geglaubt werden.

Dieser Anspruch ist nicht leicht zu ertragen. Das persönliche Betroffensein erst

ermöglicht, daß Gottes Wort und Credo sich gegenseitig erschließen. An Beispielen aus

Tradition und eigener Erfahrung wird dies bewußt und anschaulich. Dabei muß Glaube

sich nicht in der Bereitschaft beweisen, Wundergeschichten als tatsächlich so

geschehen anzuerkennen, sondern in der Fähigkeit,  aus ihnen Sinn und Lebenshil fe zu

empfangen. Glaubend überschreitet der Mensch im Gebet sein " lch" und die Grenzen

seines Verstehens. Gebet ist Ausdruck von Freiheit und Verantwortung für das eigene

Tun und Lassen. Als Vorlage für Gebete dienen Vaterunser, Psalmen und Liedverse,

wobei Beten am besten zusammen mit anderen gelernt und eingeübt werden kann.

Schwerpunkte: Bibel - ein o{lenes Buch.

Mit dem Herzen glauben.

l{ören und Reden - Beten.

Gottes SPuren finden.

_ . 1 , 7  _

Themenfeld 2: Gottes Ort

chrislen bekennen, daß in Jesus von Nazareth Gott zu den Menschen gekommen ist
und sich unwiderruflich an ihre Geschichte gebunden hat: Der ort Gottes ist bei uns.
Das läßt sich in dreifacher Perspektive aufzeigen.

Die christliche Tradition stellt verschiedene Perspektiven bereit, um diesen
dogmatischen Satz als Erfahrung zu vermitteln. Wir stellen im folgenden dret
Möglichkeiten vor:

Feste und Feiern im Kirchenjahr

Sakramente im Gottesdienst

Reich Gottes in Wort und Tat Jesu.

Junge Leute haben Schwierigkeiten, bestimmte Traditionen zu akzeptieren. Einerseits
haben sie ein Bedürfnis nach sinnstiftenden symbolischen Gesten. Zu kirchlichen
Feiern und Festen finden sie andererseits nur schwer Zugang: Die Formen des
Gottesdienstes scheinen ihnen überholt, der Sinn bleibt ihnen verschlossen. Es existiert
ein widerspruch zwischen dem Angebot an Ritualen und dem aktuellen Bedürfnis.
Dabei bieten gerade die Feste Möglichkeiten zu inlensiver Vergegenwärtigung der
Nähe Gottes. In erlebter Gemeinschaft kann sich lebentraoende Sinnerlahruno
ereignen.

Die gemeinschaftstiftende Bedeutung der Sakramente - insbesondere des
Abendmahls - ist im evangelischen Gottesdienst oft unterschätzt oder durch starres
Zeremoniell zugedeckt worden. Die sinnlich erfahrbare Gegenwart Gottes, der
persönliche Zuspruch der Schuldbefreiung machen Mut, neue Wege zu gehen.

Wo solche Erfahrungen gemachl werden, wird das Kommen des Gotteq;eiches gefeiert.

Es ist mit Leben und Lehre Jesu sichtbar geworden, eröffnet eine neue

Lebenswirklichkeit und setzt Zeichen, die die Hotfnung auf ewiges Leben konkret
werden lassen. Das Themenfeld will die Jugendlichen für diese Erkenntnisse von

Gottes Orten sensibilisieren.

Schwerpunkte: Wahrhaftig auferstanden - Vergegenwärtigung Jesu Christi.im

Jahreslauf.

lm Namen des Vaters - Vergegenwärtigung in Handlungen und

Symbolen.

Mitten unter euch - Vergegenwärtigung seines Reiches.
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Themenfeld 3: Gottes Wille

lst Gottes Wille ablesbar wie ein Gesetz?

Jugendliche möchten klare Antworten auf die Frage nach dem Willen Gottes. Dieses

Themenfeld hat die sicherlich schwere Aufgabe, den Willen Gottes an Geboten und

biblischen Aussagen aufzuzeigen und zugleich die normativen Formulierungen unter

dem Blickpunkt der Gottesliebe zu differenzieren.

Am Beispiel der alttestamentarischen Gebote läßt sich zeigen, wie Gesetze und

Normen das gesellschaftliche und politische (staatliche) Zusammenleben ermöglichen.

Die Bibel wird jedoch mißverstanden, wenn man meint, der Gotteswille ziele auf die

formale Einhaltung von Geboten. lm Alten und Neuen Testament ist vielmehr ein

Handeln aus Liebe intendiert.

Die biblische Überlieferung weist demnach den Menschen in seine Verantwortung

hinein. Die in der Schöplung geschenkte Freiheit ist stets auch die Freiheit zum

Schuldigwerden. In scheinbar unausweichlichen Lebenssituationen darf man sich nicht

auf das "Schicksal" berufen oder einen abstrakten Gotteswillen postulieren. In beiden

Fällen würde man sich der Verantwortunq für das eioene Handeln entziehen.

Die Frage nach der Gerechtigkeit Gottes umschlieBt die Frage nach der verantwortelen

Freiheit des Menschen. An Alltagsereignisse aus dem Leben der Jugendlichen (2.8.

Unfall eines Kameraden, Krankheit oder Tod, Stratfälligkeit) kann diese dialektische

Spannung diskutiert werden. Die Frage nach der "Macht des Bösen" geht dasselbe

Problem von der Negativseite aus an. Viele Jugendliche sind von okkulten

Vorstellungen oder der Personilikation des Teufels fasziniert. Die Mächtigkeit des

Bösen kann von Verantwortung entlasten. Daß die Erfahrung der Liebe Gottes das

Böse entmachtet, weil sie dem Menschen lür Nächstenliebe und Barmheaigkeit die

Augen geötfnet hat, darf nicht nur ein Postulat bleiben. Es gehört zum jugendlichen

Selbstgefühl, sich völlig frei zu fühlen - "ich tue, was ich will" -, Daß es diese Freiheit

von Gott her auch wirklich gibt (1 .Kor. 10,23) und gerade daher keine eigenständige

böse Macht, ist keine moralische, sondern eine existentielle Erfahrung. Konkret

besprochen werden kann diese Problematik an historischen politischen Beispielen wie

Hexenverfolgung, Konzentrationslager, Folter ebenso wie an Alltagsszenen von

Gruppengewalt oder Rockern.

Schwerpunkte: Die Gebote vom Sinai und die Bergpredigt.

Gottes Wille und menschliche Selbstbestimmung.

Die Liebe Gottes und die Macht des Bösen.
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Themenbereich V: Religionen im Dialog

"Petrus sprach: Nun erfahre ich in Wahrheit,  daß Gott die Person nicht ansieht; sondern

in jedem Volk, wer ihn fürchtet und recht tut,  der ist ihm angenehm." Apg.10,34f

Aus den Erfahrungen der Endlichkeit erwächst Religion als Frage nach dem Sinn des

Lebens. Religion gehört zur Kultur aller Völker, ihrer Geschichte und ihres

Lebensraumes. Sie bestimmt das Menschenbild. Von daher prägt sie das Mileinander

der Menschen, ihr soziales Verhalten, ihre Werte und Normen. Die Erscheinungsformen

von Religion sind in ihrerTheorie und Praxis äußerstvielfält ig. Dort,  wo überl ieferte

Religion ihre Wirkkraft verliert, setzen sich Surrogate an ihre Stelle. Sie sind Teil dieser

Vielfalt.

In Begegnung mit Religion sehen sich Schüler einem transzendental begründeten

Anspruch ausgesetzt. Dabei konkurrieren verschiedene Autoritäten um die Wahrheit.

Erfahrungsgemäß reagieren Schüler skeptisch.

Diese Skepsis nährt sich aus eigenen Erfahrungen ideologischer Voreingenommenheit,

Mangel an Kenntnis. Sie kann soweit gehen, daß sie Religion als Ausdruck

gesellschaftlicher Mißstände, Projektion menschlicher Sehnsüchte, lllusion oder

Infantilismus versteht und kritisiert. Sie kann auch umschlagon in Blindheit, mit der man

sich in einem totalitären Heilsanspruch hineintallen läßt.

Es gibt auch Schülerinnen und Schüler, die reflektierte Kritik an Religion und ihren

Institutionen vorbringen und durchaus mit persönlichem Engagement verbinden

können. Zweilel und Anfragen sind Ausgangspunkt des Unterrichts. lm Abbau von

Defiziten und in weiterführendem Verslehen des Fremdartigen wird Dialog ermöglicht.

Der Dialog konzentriert sich auf vergleichende BetrachtunEen konkreter

Problemausschnitte anstelle monographischer Abhandlungen. Die in den

Themenfeldern vorgeschlagenen Problemausschnitte kommen dem Schülerinteresse

an allgemein religiösen Phänomenen entgegen. Sie suchen für Religion spe2ifische

Merkmale auf, verbessern den Wissensstand der Lernenden und ermöglichen ihnen

reflekliertes Verstehen der fremden und der eigenen religiösen Praxis.
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Das G€spräch mit dcn andercn Religion€n hebl das Prolil d6r eig€n€n übeii€l€rt€n
Rstigion h€raus, €nrdecK veßchri{rsta Fomon chistichen L€b6ns wted,er und toitst ., themenleld 1: B€ligionon und L€hr€

ti€loror Beußthsil an.
Religion kommt vor in G$tall konkreter Roligion€n. Si6 bsdürtsn d€r Ub€rttetetung. Es

Das Jud€ntum tsl 6in6ßeits eigenständigs partner im Diatog der Rotigionon. l'ann lrir Schülorinn€n und Schüls reizoll s€ln, lm Vorgl€ich dsr H€ligionsgtünGr

And€rsrssits muß sich ovang€lisch€r Roligior|suntsniclrt w€g€n der eng€n, und danit Gem€insamkoiton und unleEchiodo zÜ erart'eitan

konlliKselad€€n V€Mandlschatl von Ch €!6ntum und Jud€ntum mit d€m t,€sonder€n
verhältnis der b€iden Retigion€n bstässen. Die L€h€nsum9änd6 lonn€n Ofi€nbarung und L€hß. Di€ kultur€lbn nückbezüg€, di€

sich aus solch€r VsrBchiedenheil srg6ben, w€rden damil durchsichtig und lragen zum

tm Auffcau di6s€s L€hetans sind die lh€m€nbeßtche tv und v €ng autuinander veßtändnis d€s FBmden b€i'

bezogen In d€r Dlal€Kik von Propdum und Konlext.
G€schlchte und Spracho sind für di€ V€rmltdung von Feligion wss€nsetsmente_ Heitige

Thement€td€r: i . Rslgtonen u Lohr€. Sch tls sind nictn nur v€rkündigungskäger, sio sind auch In lhrer inhaltlichen und

2. Retigion€n und Geseflschaft. sprachlichsn votblldlichkelt L€hrvoriagon für D€nk€n und sch.eib6n

.3. Religionen und Dassimtrag€n.
4. Roligionen ohn6 coti. J€d€r r€llglöse Texl mu0 int€rpreliert w€rdsn, damn 6l aus s€insn Entstshungsmotlven

vsrstand€n werden kann- Di6 Schwi€rigk€it, solch€ T€xt6 auszulsgsn, wird an d€nen
lrornd€r Roligionen olt€nkundig. So kann b€i Schüterinn€n und Schütom n€u€s
Inierssss sm Umgang mit dsr Bib6l €ntstohen.

Religiöse Botschaft wird entscheidend über vermeintlich nebensächliche
Ausdrucksformen vermittel. Gebetshaltung, Architektur, Predigtstil oder auch
Symbolgebrauch transportierten wertgeschätztes Glaubensgut und sichern die
emotionale Bindung.

Schwerpunkte: Religionsgründer und ihreZeit.
Heilige Schriften.
Verkündigung und Vermittlung.
Wahrheitsanspruch und Toleranz,



Themenleld 2: Religionen und Gesellschaft

Religion ist auch ein pol i t isches Phänomen, umgekehrt hat Pol i t ik rel igiöse

Dimensionen. Das politische Selbstverständnis einer Gruppe (StaaVStamm, Nation,

Volk) wird entscheidend von religiösen Vorgaben geprägt. So lassen sich etwa der

politische Anspruch der Juden auf das Land lsrael, die besondere Beziehung

lslam - arabische Welt,  die Bindung des Hinduismus an Indien verstehen.

In einer weltanschaulich neutralen Demokratie entsteht leicht der Eindruck, als sei

Religion vor allem Privatsache der einzelnen Bürgerinnen und Bürger. Zwar sind die

Kirchen - als anerkannte Träger von Religion - gesellschaftlich relevante Kräfte. Aber

Religion überschreitet den kirchl ichen Raum: lhre Kraft lormt Nationalbewußtsein,

Gruppenidentität, Rituale in Politik und Wirtschaft. Selbst in weltpolitischen Vorgängen

sowohl im Blick aut weitreichende Zusammenschlüsse wie auf tiefgehende Differenzen

sind rel igiös beeinf lußte Überzeugungen und Bekenntnisse von erheblicher Bedeutung.

Über die durch Medien vermittelten Informationen hinaus haben lunge Leute heute

Reise-Erfahrungen und direkte Anschauungen des Fremden. In diesem Themenfeld

sol len sie neue Sichtweisen f inden, die ihnen die rel igiösen lmplikationen autschl ießen.

So können sie vorschnelle, oft diskriminierende, Vorurteile abbauen.

Das Themenfeld eignet sich zur Ergänzung des Themenfeldes 2 im Themenbereich Vl
"Als Christ in der weltweiten Gesellschaft."

Schwerpunkte: Religiöse Kräfte im politischen Handeln.

Religiöse Kräfte in sozialen Strukturen.

Religiöse Kräfte in rechtl ichen Ordnungen.

Religiöse i(räfte im wirtschaftlichen Leben.
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Themenfeld 3: Religionen und Daseinsfragen

Religiöse Weltdeutung gestaltet das Leben der Menschen. Dieses Themenfeld will

solche Zusammenhänge aufspüren. Alle entscheidenden Ereignisse im Lebenslauf sind

durchdrungen von religösen Vorstellungen. So kennen alle Religionen Rituale der

Aufnahme in die Gemeinschatt, zeremonielle Begleitung der Geschlechtsreife,

Bestattungsriten. Das Fremdartige wird leicht geringschätzig bewertet. Es soll aber

Fragen wecken nach Gründen. Werden die religiösen Motivationen solcher

Handlungsweisen vermittelt, haben sie für die Lebensgestaltung ein eigenes Gesicht.

Neben dem Lebenslauf wird der Jahreslauf von religiösen Vorstellungen bestimmt. Am

anschaulichsten ist dies an Zeiten der Saat, der Reife, der Ernte und der Ruhe, die alle

von Festen begleitet werden. Der Mensch fühlt sich an die Natur gebunden und spürt,

daß er auf Mächte wie Erde und Wasser angewiesen ist. Abhängigkeit, Dankbarkeit

und Widerspruch werden religiös und kultisch verarbeitet.

Das Lebensverständnis der Menschen anderer Kultur und Religionen gerät oft aus dem

Blick, weil das abendländisch-christliche Denken fesl umrissene Vorstellungen vom

Leben hat.

Leiden in Krankheit und Hunger wird mit Mitleid und Zuwendung (Dritte-Welt-Aktionen,

Entwicklungshilfe) beantwortet. Erwartet wird dafür Dankbarkeit. Daß die Menschen

ihre Existenzbedrohung ganz anders erfahren (Göttergabe, Schicksal), muß von ihren

religiösen Grundmuslern her aufgeschlüsselt werden.

Eine gegenseitige Verständigung über die Lebensgestaltung kann die eJti"nrng

zwischen Christen und Nichtchristen fruchtbarer werden lassen. Dialog ist auch

notwendig in der persönlichen Begegnung oder mit Ausländern neben uns.

Freundschaften und partnerschaftliche Beziehungen können oft enttäuscht werden,

zerbrechen an den nicht geklärten unterschiedlichen Auffassungen von wesentlichen

Lebensäußerunoen wie Liebe. Anost und Leiden.
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lm Unterricht muß aus der vielfalt der sich bietenden Möglichkeiten exemplarisch einige
Themen gründlich erarbeitet werden. An Zusammenhängen zwischen Lebensäußerung
und Religion lernen Schülerinnen und Schüler, über sich nachzudenken. So können sie
erkennen, daß sie ihrerseits Fremde für die anderen sind. Fehleinschätzungen und
Vorurteile lassen sich dann besser einordnen und korrioieren.

Ein Zusammenbinden dieser Themen mit Fragen aus Themenbereich ll,3 "Wir öffnen
uns für Begegnungen " oder Themenbereich Vl,3 "Als Bewohner dieser Erde" ist hier
besonders sinnvoll.

Schwerpunkte: Von Geburt bis zum Tod.
Vom Säen zum Ernten.
Vom Leben und Leiden.

Themenfeld 4: Religionen ohne Gott

Bei Gesprächen über Religion zeigen Jugendliche großes Interesse an den
weltanschaulichen Angeboten, die sich kri t isch zu überkommenen rel igiösen
Vorstel lungen und inst i tut ional isierter Religion äußern. Zum einen kommt die Krit ik von
außen und wendet sich gegen Religion überhaupt, zum anderen stel l t  sie sich mit
neuem offenbarungsanspruch gegen herrschende Tradition. wo an Gottes stelle das
Übersinnliche tritt, das das Leben zum Guten oder Bösen beeinflußt, gibt es eine Fülle
geheimnisvol ler, oft  volksnaher Praktiken (wahrsagen, okkult ismus). Sie stel len sich
häufig als ein leicht verständliches Weltmodell dar (Astrologie, Spiritismus).

In kritischer Rellexion sollen Schülerinnen und Schüler erkennen, wie Gott
mißverstanden und mißbraucht wird. Gerade im Vergleich mit innerer, transzendent
orientierter Religiosität kann in diesem Themenfeld aulgezeigt werden, wie sekten und
sondergruppen Gott oder das Göttliche "in den Gritf nehmen", faßbar und berechenbar
machen. Ein vergleichbarer, wenn auch inlellektuell anspruchsvoller prozeß läuft in
philosophischen Denkmodellen, die Gott leugnen oder für tot bzw. nichtig erklären.
Beide Ansätze denken Gott als begreifbare Größe. Dem wirkt das Bilderverbot
entgegen.

An ausgewählten Beispielen kann mil den schülerinnen und schülern erarbeitet
werden, wie mit der Festschreibung Gottes (und des göttlichen willens) der Einzelne
seiner ldentität beraubt wird, mithin sein Handeln der Selbstverantwortunq und
Rationalität entzogen wird.

Eine solche Auseinandersetzung kommt dem kritischen Denken der Ju[ndlichen

entgegen. Die Darstellung von Extrempositionen hilft bei der Suche nach Wahrheit.

Dabei wird auch die kirchliche Praxis befraot.

Der Dialog, wie er im Themenbereich benannt ist, wird in vielen Fällen nicht möglich

sein, weil der Absolutheitsanspruch der Sekten und Gruppierungen einen solchen

ausdrücklich ablehnt.

Schwerpunkte: Der exklusive Gott.

Der geleugnete Gott.

Der berechenbare Gott.

Der gottlose Mensch.
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Themenbereich Vl: Welt mitoestalten

"lhr seid das Salz der Erde. Wenn nun das Salz nicht mehr salzt,  womit sol l  man salzen?

Es ist zu nichts mehr nütze, als daß man es wegschüttet und läßt es von den Leuten

zertreten." Mt.5,13

Dieser Themenbereich will die sozialen und gesellschaftlichen Bezüge beleuchten, in

denen sich die Berufsschüler vorfinden. Er fragt danach, wie der einzelne auf der

Grundlage des Wortes Jesu (Bergpredigt) an der Gestaltung der Welt mitarbeiten kann.

Diese Grundlage hebt den Religionsunterricht deutlich von Politik- und Ethikunterricht e

Themenbereich Vl stellt die sozialen Bezüge heraus: Der Jugendliche ist sowohl Bürgerrn

und Bürger im Staat, als auch Christ in einer weltweiten Gemeinschaft von Christen,

Andersgläubigen und Atheisten; überdies ist er Bewohner dieser Erde und als solcher

mitverantwortlich für den Schöpfungsauftrag Gottes. Ökumenisches Lernen an konkreten

Fällen zielt auf gleichberechtigte Partnerschaft mit Minderheiten, mit anderen Völkern und

Rassen, mit der sogenannten Dritten Welt.

Dieses Lernen steht auf der Zusage und Verheißung des Evangeliums. Weil in Jesus

Christus die Erde eine neue Hotfnung bekommen hat, können Resignation und

Pessimismus nicht das letzte Wort haben. Zwar ist das Reich Gottes unverfügbare

Verheißung für die Zukunft, zugleich ist es aber auch Auftrag, an der Verwirklichung einer

gerechten Welt auf dieser Erde zu arbeiten. Es macht Mut zu kleinen Schritten. So ist der

Reich-Gottes-Gedanke keine billige Vertröstung auf ein Leben nach dem Tod, sondern

Einladung zur aktiven Weltgestaltung.

"Den Garten bebauen und bewahren" ist Auftrag an Menschen in allen Positionen. Von

daher fragt der Themenbereich nach Möglichkeiten zur Mitwirkung auf vielen Ebenen und

in verschiedenen Bezügen (Betrieb, Kirchengemeinde, Verein, politische Gemeinde).

Zugleich setzt dieser Auftrag Kriterien, nach denen Sinn und Sinnlosigkeit von Forschung

und Technologie, von Machbarem und Wünschenswertem beurteilt werden können.

Bei der Planung des Unterrichts wird es besonders zu den Themenfeldern "lch bin ein

Mensch" (1,2), "Wir öffnen uns für Begegnungen " (11,3) und zum Themenbereich lV

("Gottes Wort", "Gottes Wille") inhaltliche Bezüge geben, die zu berücksichtigen sind.

Themenlelder: 1. Als Bürgerin und Bürger im Staat.

2. Als Christ in der weltweiten Gemeinschaft.

3. Als Bewohner dieser Erde.
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Themenleld 1: Als Bürgerin und Bürger im Staat

Bürgerin und Bürger sein heißt auch "geborgen sein", "zuhause sein", "dazu gehören".

Dies erlebt man zunächst im überschaubaren Bereich wie der Familie, der Gruppe, dem

Verein, der Schule, dem Arbeitsplatz. Es ist in der Regel der Lebensraum, den

Heranwachsende sich Stück für Stück erschlossen haben und noch erschließen. In ihm

erfährt er Möglichkeiten der Mitwirkung, der Mitgestaltung und Veränderung. lm

Gegensatz dazu sehen sie in der "groBen Politik" kaum eine Chance, etwas bewegen

zu können. Verwaltungen und Staat scheinen übermächtig. Vorschriften, Anordnungen

und Gesetze fordern Anpassung an eine ferne Obrigkeit. Die Folge können

Resignation, totale Ablehnung, Unterwerfung oder Rückzug in eine Subkultur sein.

Volk Gottes und Propheten im Alten Testament wie die im Neuen Testament bezeugte

Botschaft von der Hinwendung Jesu zu den Armen, Machtlosen und Verlorenen fordern

zur kritischen, konstruktiven Mitwirkung heraus: Partei ergreifen, sich einmischen, nach

Interessen Anderer fragen, Kompromisse erarbeiten, notfalls gegen die Mehrheit

stehen.

Für den jungen Menschen stellt sich die Frage, inwielern die Kirche als Gemeinschaft

der Christen das Recht und die Pflicht zur Mitwirkung im gesellschaftlichen und sozialen

Leben des Staates hat. Geschichte und Gegenwart bieten eindrückliche Beispiele, wie

Kirche die Stimme der Machtlosen und Unterdrückten laut werden läßt, wie sie aber

auch absolute Herrschatt mit angemaßt göttlicher Autorität sanktioniert.

Das biblische Zeugnis verpflichtet um der Einzelnen und des Volkes willen zum

Mahnen, Mitreden und Mithandeln. Es kann aber auch zur Verschleierung

menschlichen Machtstrebens mißbraucht werden.

Zu den Bereichen, in denen junge Menschen sich nicht nur als Bürgerin und Bürger

herausgelordert sehen, sondern auch nach biblischen Begründungen und im

christlichen Glauben fundierten Positionen fragen, gehören Gehorsam und Widerstand,

strukturelle und personelle Gewalt, Wehrdienst und Zivildienst, privates und ötfentliches

Eigentum, staatliche Sorge für die Schwachen, Behinderten, Randgruppen

(Subsidiaritätsprinzip und Diakonie) und schließlich die Rechtsprechung.
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Die schwerpunkle können nur Richtungen andeuten. ln der Regel werden aktuelle
Anlässe die Auswahl bestirnmen, denn die Bereitschaft, ein Problem anzunehmen, die
Argumente zu profilieren und eine eigene Position zu beziehen, ist häufig von
Tagesereignissen oder persönlichen Situationen beeinflußt. Die biblische Botschaft
stellt keine Freibriefe für Vorurteile und private Interessen aus. Sie zeigt Spielräume für
eigene Entscheidungen auf, setzt Grenzen und macht Mut, Mitverantwortung zu
übernehmen.

lm Kontext zu diesem Themenfeld stehen insbesondere Inhalte der Themenfelder 1,2
"lch bin ein Mensch", lV,1 "Gottes Wort" und V,2 "Religionen und Gesellschaft".

Schwerpunkte: Einer - Gruppe - Staat.

Staat und Kirche.

Grundrechte und Grundollichten.

Soziale Versorgung und Diakonie.
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Themenfeld 2: Als Christ in der weltweiten Gemeinschaft

lm Zuge neugieriger welterschließung entdecken junge Menschen fremde Länder und
Kulturen, in der Regel durch Medien vermittelt und durch phantasie ausgeschmückt.
sie entdecken jedoch nicht nur die faszinierende Andersartigkeit, sondern auch
Abhängigkeiten, Bedrohungen und Feindseligkeit. Die Tatsache, daß alle Menschen
Teilhaber an der einen welt sind, ist beglückend und ängstigend zugleich. ökumene
nämlich, die Gemeinschaft der christen, wie sie sich in den Mitgliedskirchen des
Ökumenischen Rates und in der römisch-katholischen Kirche darstellt, zeigt nicht
immer ein übezeugendes Bild einträchtigen Redens und Handelns: sie ist ledoch
gebunden an die e i n e Heilige Schrift als Zeugnis von Gottes Willen für die Menschen
und den Erdkreis. sie bekennt sich zu Jesus, dem christus, und weiß sich in sernem
Namen als Einheit.

lm Gegensatz zur katholischen Kirche, die im Amt des papstes und der Bischöfe eine
zentrale Struktur hat, ist der Ökumenische Rat der Kirchen in seiner Vielfalt nur schwer
darzustellen. lm evangelischen Religionsunterricht sollte jedoch wenigstens das Faktum
bekanntgemacht werden. Darüber hinaus kann dann das Interesse der Schülerinnen
und schüler geweckt werden, wenn sie für ihr persönliches christsein und für
bedrängende internationale Probleme neue Perspektiven durch die Ökumene gewtnnen
können. wenn es stimmt, daß für junge Menschen die welteroberung von der Hoffnung
begleitet ist, reicher zu werden, einen Gewinn zu haben,dann muß eben dies verstärkt
werden. Dann kann zum Beispiel die Frage nach dem Reichtum der'ersten" und der
Armut der "dritten" Welt neue Akzente bekommen: Gegen Geld und moderne ,
Technologie stehen Angebote von Lebensweisheit, Frömmigkeit und Ethik. wir sind
Gebende und Emplangende-

Die Frage nach dem Frieden in der welt, die sich jahrzehntelang an den großen
verteidigungsbündnissen festmacht, gewinnt neue Dimensionen. osfwest bleibt nicht
die bestimmende Himmelsrichtung- wo immer Menschen durch Gräben getrennt sind,
ist es Aufgabe der Christen Brücken der Verständigung zu schlagen.

Ein Themenfeld, das weltweite Gemeinschaft in den Mittelpunkt stellt, steht in der
Gefahr, den Bezug zur Lebenswelt der schülerinnen und schüler zu verlieren.
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Das Interesse erlischt schnell, wenn der in der ökumenischen Arbeit geltende

Grundsatz: "global denken - lokal handeln" mißachtet wird. Er muß bei der Auswahl der

thematischen Konkretionen im Vorderorund stehen und kann selbst zum Thema

werden.

Bezüge zu anderen Feldern bieten sich an bei 1,3 "lch bin in Goües Nähe", ll,3 "Wir

öffnen uns für Begegnungen " und lV,1 "Gottes Wort". Es liegt auch nahe, den

Themenbereich V "Religionen im Dialog" in geeigneter Weise zu berücksichtigen.

Schwerpunkte: Arm sein und reich werden.

Gerechtigkeit suchen und Frieden stifien.

Global denken - lokal handeln.
Gottes Gebote und der Menschen Rechte.
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Themenfeld 3: Als Bewohner dieser Erde

"lch glaube an Gott,  den Schöpler Himmels und der Erde". Damit bekennen sich
Christen zu dem Gott, dem Schöpfer, der den Menschen als Teil der Schöpfung mit

dem Auftrag erschalft, mit der Welt verantwortungsbewußt umzugehen.

Wie sieht die Reali tät aus? In der gemeinsamen Erklärung der evangelischen und

katholischen Kirchen in der Bundesrepublik "Verantwortung für die Schöpfung

wahrnehmen" werden folgende schwerwiegende Grundprobleme aufgezählt: Die

Belastung von Luft und Wasser, die Ausbeutung des Bodens, die Vergeudung der

Rohstoffe, die Energieverschwendung u.a. Diese immer brennender werdenden

Probleme sind nicht nur lokal begrenzt, sondern in weltweite Zusammenhänge

verflochten. Zunehmend stellt sich die Frage der Verantwortlichkeit. Durch "was" und
"wen" wird die Ausbeutung und die Zerstörung der Natur, der Schöpfung Gottes

verursacht?

Das Ökologieproblem stellt uns vor die ethische Herausforderung, zukünftige

Entwicklungen in der "einen Welt" so zu beeinflussen, daß die Erde für alle Menschen

bewohnbar bleibt. Dabei müssen auch die Rollen von Technik und von

Naturwissenschaft geklärt werden.

Segen und Fluch von Forschung und Fortschritt in Medizin, Naturwissenschaft und
Technik sind Erfahrungswirklichkeiten- Zu hinterfragen ist, welche Entwicklungen eher

als lebensfreundlich, welche als lebensfeindlich einzustufen sind. Sowohl grenzenloser

Fortschrittsglaube als auch strikte Technil<feindlichkeit schließen sich als generelle

Lösungswege aus. Die Herausforderung besteht in der Unterscheidung zwischen

sinnvoller und sinnloser Technologie, machbarer Forschung und machenswerter

Entwicklung. In diesem Themenfeld soll die Rolle des Menschen im Gefiige der

Schöpfung neu überdachl und bestimmt werden. Schülerinnen und Schüler sollen

dadurch in die Lage versetzt werden, einen veränderten, ethisch verantwortbaren

Lebensstil zu linden.

Dieses Themenfeld steht dabei im Kontext zu Themenfeld 1,3 "lch bin in Gottes Nähe",

zu lll,2 "Zeil haben zum Freisein", zu lV,3 "Gottes Wille" und zu V,3 "Religiorien und

Daseinsfragen"-

Schwerpunkte: Schöpfung - Bewahren und Verraten.

Tiere und Menschen als Gott€s Geschöpfe.

Paradies und Reich Gottes.

Schöpf ungs- und Fortschrittsglaube.
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Vorschlag zur Zuordnung von schwerpunkten zu den verpflichtenden Themenfeldern:

lch bin oin M€nsch - und:
Ein Dritt€l dor im Rahmenl€hrdsn (Abschnltl 7) g€nannt€n Themsnl€ld€r bildet olnen Fest€ und F€iortager Z€it zum Gestatlon (in  t,2)
veFflichonden K6mt€il. cotos Spuren tnden (in rv, j )

S.höplung , Bewahren und Vorrat€n (tn VI,3)
Dattlr w€rd€n aus d6n 1 9 Them€nl€ld€m s€ch€ ausgswählt, di€ im Blick aut !,€n vorh€r
enoinon R€ligionsunl€rricht und dls konkret€ Situation rcn Schül€rinnon und Schülom Wr knüpton ßu€ B€zi€hungen an - undl
In der B€rutsausbildung inhaltlich und z€illlch PrioräÄt haben . Si€ stamnen j€ aus tch habe €in€n Nqmen (in t,3)
oinom Th€m6nb6€ich: B€g€gnung mit M€nschen and€Br pftigung (tn  ,3)

Sinns g€brauchon (in lll,3)
1,2 lch bin €ln Mensch
ll,2 Wir knüplon neue B€ziöhung€n an Z6it nuts€n rür Aösti - und:
lll,l Zoit nuE€n lürAö€it bh suche moinon W€g (in t,3)
lV,3 cott€s W te Wir €d€ben Auro rär (in  ,j)
V,3 Fellglonon und Dasoinslragsn crundrechte und crundpib en (in Vr,j)
yl,z Als Chdsl in der w€ftw€ilen G€m€inschatl

Goites Wille - und:
Dlese Th€m€ni6ld€r slnd nach Enlscheidung der FechkontuEnz aul.6ch3 Dor M€n€ch tst Gdttos csschöpf (tn 1,2)
SchulhalbiahG zu v6rl6ilen. R€ligiöso Kiäfts im poflrisch€n Hand€tn (tn V,2)

Paradiss und R€ich coit€€ (in Vl,3)
Es wurd€ daraul vezichiat, Thsm€nschwenunKe €in€m b€stimmtsn Halbiahr d€r
Grund- odff Fachdule zuzuordnon. Rstigion€n und Das€instrao€n - und:

vom L€ben und L€id€n (in V,3)
Für dl6 Entlahing d€s Themenschw€rpunK€s im Rahmen €in6r Untsnlchtsoinh€it Begegnung mit B€htndsnsn und Krank€n 0n  ,g)
stsh€n in d€r R€g€l m€hr€ro Stund€n In Folgs zur Dlsposition. In cl€r Planung solne Ann sein und r€tch woden (in Vt,g)
unb€dlngt der iew€llig€ Them€nbe.€ich üb€ßchrinen und mlt El€menl€n aus andor€n
Th€m€nberoich€n v€doüptl w€rdsn. lvio b€rsirs In dsr Einführung dargest llt, sind di€ Ars Christ in do. w€ttwsttsn Gom€inscharr _ uno:
F€lder nb kon:€ntrlach lornuli€n und in sich garchlosssn, sondom sl€slnd ofion und tch üb€rnshme Vgrantwortung (tn t,3)
v€dang€n nach d€m Konlexl in and€ren B€relchen. Arboir - 6in Auttrag (in  t,1 )

Mitt€n untsr euch - Verg€g€nwärtlgung des R€ich€s con6s (in tV, 2)


